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Einleitung. 


Während Danzig dank ſeines maleriſchen Stadtbildes und einer Fülle geſchichtlicher 
Bauten weithin berühmt iſt und ſich daher auch eines umfangreichen Schrifttums erfreut, 
bat feine Nachbarſtadt Elbing bisher allzu wenig Beachtung gefunden. Einmal, weil 
Elbing die großen Umriſſe der Monumentalbauten vergangener Jahrhunderte fehlen, 
dann aber auch, weil es in baugeſchichtlicher ebenſo wie in wirtſchaftlicher und politiſcher 
Beziehung etwas im Schatten ſeiner größeren Schweſterſtadt ſteht. 

Dieſen Schatten aufzuhellen möchte die vorliegende Arbeit beitragen, indem ſie 
Elbings Bürgerhäuſer, die uns als ein bedeutendes Denkmal norddeutſcher bürger— 
licher Wohnkultur erhalten ſind, in ihren wertvollſten Beiſpielen darſtellt und ſie in die 
Entwicklungsgeſchichte des norddeutſchen Bürgerhauſes innerhalb 
des hanſeatiſchen Einflußgebietes einzugliedern verſucht. Da m. W. 
bisher fein Verſuch gemacht worden ift, das hanſeatiſche Bürgerhaus typologiſch zu 
behandeln, war ich gezwungen, die Grundlinien dafür ſelbſt aufzuſuchen, um dem Elbinger 
Haus feinen geſchichtlichen Platz innerhalb der großen Familie der hanſeatiſchen Bürger— 
häuſer anweiſen zu können. 

Gewiſſe Schwierigkeiten machte zunächſt das Fehlen einer allgemeinen Geſchichte der 
Stadt, für die ИТ. G. Fuchs' „Beſchreibung der Stadt Elbing und ihres Gebietes“ (7878) 
nur bedingten Erſatz bietet. Unſchätzbare archivaliſche Quellen ſind beſonders durch den 
Brand des Rathauſes im Jahre 1777 verloren gegangen. Der Codex diplomaticus Elbin- 
gensis iff nur bis zum Jahre 1378 im Ermländiſchen Urkundenwerk ediert. 

Wertvoll waren für die vorliegende Arbeit, gerade im Sinblick auf die ſtarken 
Veränderungen des J9. Jahrhunderts, die etwa bis )820 zurückreichenden Baupolizeiakten, 
deren Einſichtnahme geſtattet wurde, wofür ich Herrn Oberbiirgermeifter Dr. Merten und 
errn Stadtälteſten Sauße zu Dank verpflichtet bin; ferner die geſchichtlichen Arbeiten von 
Toeppen: „Elbinger Antiquitäten“ und die „Geſchichte der räumlichen Ausbreitung der 
Stadt Elbing“, die auch zu den urkundlichen Quellen des Elbinger Archivs gute Führer 
abgeben. Herr Profeffor Dorr, als Vorſitzender des Altertumsvereins in den Jahren 
909/30, machte mich mit den feit Jahrzehnten geſammelten Lichtbildern bekannt. Serrn 
Dr. Carſtenn in Elbing verdanke ich wertvolle geſchichtliche Wachweiſe, insbeſondere die 
Kenntnis des Neumann'ſchen „Verzeichniſſes der Eigentümer der Städtiſchen Grundſtücke“ 
im Stadtarchiv. Schließlich hat fich Serr Kollege Rahn an der in den Jahren 190g / 30 
durchgeführten Arbeit mit einzelnen Gebäude-Aufnahmen beteiligt. 

Die bisherigen Veröffentlichungen über Elbinger Bürgerhäuſer find nicht umfang- 
reich, man vergleiche das Guellen verzeichnis. 

Um die Finanzierung und Serausgabe der Arbeit hat fich Herr Profeſſor Dr. Ehrlich 
als Vorſitzender der Elbinger Altertumsgeſellſchaft ganz beſonders verdient 
gemacht, der mich auch in fachlicher und wiſſenſchaftlicher Beziehung dauernd freundlichſt 
unterſtützte. Für Druckkoſtenzuſchüſſe habe ich der Stadt Elbing und ihrem Gberbürger— 
meifter Dr. Merten, dem Nulturausſchuß der Provinz, der St. Georgen-Brüderſchaft und 
der preußiſchen Akademie des Bauweſens meinen ehrerbietigſten Dank auszuſprechen. Ebenſo 
habe ich Allen zu danken, die der Arbeit ſonſt ihre Förderung in verſchiedenſten Formen 
zuteil werden ließen, den Zerren Profeſſoren Reg.-Rat E. Blunck, Dr. Ing. e. b. 5. Teſſenow 
und Oberbaurat Dr.-Ing. ©. Stiehl, Serrn Provinzialkonſervator Dr. B Schmid, Zerren 
Reichsbankbaurat Dr.-Ing. Grang, perſönlichen Freunden und beſonders herzlich meinen 
lieben Eltern. 
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Geſchichtliche Vorausſetzungen. 


Am Gſtrande des Weichſeldeltas, am Fuß einer diluvialen Uferterraſſe, die am Elbing- 
fluß in die Wiederung übergeht, liegt, durch den Deutſchen Ritterorden von „rauher 
Wurzel“ gegründet, feit dem Jahre 7237 die Stadt Elbing. Erft zu dieſer Seit tritt Alt- 
Preußen, das Land zwiſchen unterer Weichſel und Memel, in die geſchichtliche Zeit ein. 

In markigen Sätzen verzeichnen die Annales Pelplinensest) die erſten feſten Schritte 
des Ordens auf dem neuen Boden: 

„Da Thorun gebuwet wart, da waren von Gottes Geburt ergangn 
tuſent jar zweihundert jar ein und әгізес jar. 

Da Colmen gebuwet wart, tuſent jar zweihundert jar XXXII jar. 

Da fente Marienwerder gebuwet wart, tuſent jar zweihundert dri und 
drizec jar. E 

Da Crisburc gebumet wart, tuſent zweihundert ſieben und viersecjar. 
Da der Elebinc gebuwet wart, tuſent zweihundert ſiben und drizec jar. 
Da Aunigesberc, tuſent zweihundert vunf uno vunfsec jar.“ 

Wie der Orden unter feinem Sochmeiſter Hermann von Salza ſofort nach Abtretung 
des Kulmer Landes durch Konrad von Maſovien mit Raifer Friedrich II. und dem Papſt 
sonorius III. Fühlung nimmt, um fich von Anfang an eine von Polen unabhängige 
Stellung für immer zu fichern, zeigt, daß er feine äußere politik gerade jo wie fein 
beſonderes Programm unter ganz große Geſichtspunkte zu ſtellen wußte. Mit zwei Schiffen 
fuhr im Jahre 3237 der erſte Landmeiſter in Preußen Ser mann Balk vom Draufen- 
ſee her den Elbing abwärts. Ein Landheer folgte nach, und an einem geſchützten Platze 
inmitten von Sümpfen und Waſſer wurde eine Burg angelegt, in deren Schutz die erſten 
Roloniften — neben den Grdensſöldnern und Reiſigen vom Rreusheere des Markgrafen 
einrich von Meißen im weſentlichen deutſche Kaufleute aus Weſt-Deutſchland?) — ſchnell 
feſten Fuß faßten. Schon 3238 erhalten die Dominikaner vom Landmeiſter innerhalb der 
Befeſtigungen einen umfangreichen Platz zur Erbauung eines Kloſters, die Stadt wird mit 
Wällen, Gräben und Paliſaden umgeben, eine Gemeinde bildet ſich auf der Grundlage 
lübiſchen Rechts im Jahre 1240. Im Süden wird die Ordensburg errichtet, Werkſtätten, 
Ziegel- und Kalköfen, Badeſtuben und Mühlen werden angelegt. 7242 erfolgt die Stiftung 
des Soſpitals zum heiligen Geiſt und des der Jungfrau Maria, und nachdem die neue 
Gründung ſich auch gegen den erſten großen Aufſtand der Preußen bewährt hat, ſtellt der 
Sochmeiſter Seinrich von Sohenlohe die Stadt auf eigene Füße und verleiht ihr das erſte 
Stadtprivilegium, die Sandfeſte vom 7. April 32465): 

Die Stadt Elbing erhält für die Verteidigung des Chriftentums und des Ordens ein 
Territorium zu Ackern, Gärten, Wieſen und Weiden zwiſchen dem Stadtwall, dem Galgen 
oer Ermen (die heutige Annenkirche), dem Dorfe Zerewet (das heutige Serpin), dem 
Friſchen Haff, dem Elbing und der раце?) vorbehaltlich der zu Mühlen десіп, 


5) Seriptores rerum pruss, I, S. 270. 


°) Als Zeimat der Ratsherren d. 33. Jahrhunderts nennt Toeppen, Elbinger Antiqu, S. 264 ff.: 
Dortmund, Cusfeld, Effen, Danzig, Kolberg, Sadersleben, sagen, Münſter, Cöln uſw. 


з) Cod. dipl. Warmiensis I, Wr. 73. 
) Auf der Söhe 377 kulm. Zufen — 7,35 Qu.-Meilen 
In der Niederung 770 „ " 2,35 Qu.-Meilen 


| 


5,50 Qu.-Meilen. 


neten Orte, Wege und Gsfe! Keinem geiftlichen Groen darf innerhalb der Stadt- 
grenzen ohne Genehmigung des Ritterordens ein Grundſtück verkauft werden, aud) keinem 
Fremden, der ſich nicht in der Stadt niederläßt. Den Bürgern werden die Verteidigungs- 
werke der Stadt übergeben, an denen innerhalb ein breiter Umgang von der Bebauung 
ausgeſchloſſen wird. Es wird ihnen der Gebrauch des lübiſchen Rechts, jedoch ohne Berufung 
an Lübeck zugeſichert. Dafür haben die Bürger ſtets zur Verteidigung von Stadt und Land 
bereit zu ſein und nach Verlauf des erſten Jahrzehnts nach Stadtgründung jährlich zwei 
mark Wachs, einen Kölner Pfennig und von jedem Grundſtück ſechs Pfennig Elbinger 
Münze an den Orden „in recognitionem dominii“ zu zahlen. 

Die Entwicklung der Stadt ſchreitet nun trotz eines zweiten heftigen Aufſtandes der 
alten Preußen in den Jahren j260—75, während deffen die Beſatzungen von Seilsberg 
und Braunsberg ſich in die Stadt flüchten, gleichmäßig fort. Die Pfarrkirche St. Nikolai 
erhält 1286 vor dem Schmiedetor im Often der Stadt eine Filiale in der Jakobskirche. 
Das Soſpital zum heiligen Geiſt erbaut fich gleichfalls ein Kirchlein; die im Anfang 
primitiven Befeſtigungen fangen an, feſten Mauern zu weichen?) und der Handel nach 
auswärts entwickelt fich kräftig, namentlich feit Beendigung der letzten Grdensfeldzüge 
gegen Nadrauen, Schalauen und Sudauen im Jahre 3283. Elbing wird in früher Zeit 
bereits Mitglied der fanfa. )252 verlegt der Landmeiſter feinen Sitz von Culm nach 
dem Grdensſchloß in Elbing, das zweifellos ſchon damals feft und kunſtvoll in Backſtein 
ausgebaut wurde. ; 

mit der militärifchen Sicherung der Weichſel-NWogat⸗Linie und ihrem kulturellen 
Ausbau in Geſtalt ſchnell aufblühender deutſcher Städte war es dem Ritterorden gelungen, 
die von den alten Preußen abgeriegelte Verbindung des Binnenlandes mit der See zu 
erzwingen. Dieſe Linie bildete das Rückgrat und die Gperationsbaſis für den ganzen 
weiteren Aufbau des Grdensſtaates durch eine Ausleſe ſtarker und tatkräftiger deutſcher 
Einwanderer. 

Im Jahre z288 wird die Stadt von einem verheerenden Brande heimgeſucht, 
den der Sochmeiſter Burchard von Schwanden ſelbſt „mit betrubetem Herzen und mit 
iamerigen ougen angefeben®). 

Die Ausdehnungskraft des Ordens wie der Stadt bleibt, durch Zuzug deutſcher Rolo- 
niſten unterſtützt, ſo bedeutend, daß gegen Ende des Jahrhunderts die Beſiedlung des 
platten Landes durch Dörfer wie Lenzen 1299, Pomehrendorf und Böhmiſchgut )296-99, 
Baumgart, Dörbeck, Trunz 3300, Schönmoor 3314, Reimannsfelde )зоо, Stagnitten 32306, 
Stadt Tolkemit 1296 und durch die Eindeichung der Weichſel und Wogat unter dem Land- 
meiſter Meinhard von Querfurt feit J278 rüſtig in Angriff genommen wird”). 

Im Beginn des neuen Jahrhunderts erfolgt ein gründlicher Ausbau der Stadtbefeſti— 
gung als Schutz für einen ungeſtörten wirtſchaftlichen Aufſchwung. Die zeit bis ins erſte 
Jahrzehnt des js. Jahrhunderts ift, von der Neuzeit abgeſehen, überhaupt als die beſte 
zeit Elbings zu bezeichnen. Die sjauptergebni(fe dieſer Entwicklung des 14. Jahrhunderts 
find: ein lebhafter auswärtiger Handelsverkehr, Bildung von Gewerken, Gilden und 
Stadtpatriziat, eine ſtattliche Reihe von öffentlichen und privaten Vieubauten, die inten— 
ſive Bewirtſchaftung des Territoriums durch Verteilung der Bürgerwieſen an die Erbe 
der Altſtadt im Jahre 3328, Erweiterungen und Ausbau der Stadt ſowie die Gründung 
einer Vieuftadt im Jahre 33408). 


5) Sommelprivileg v. Jahre j27s. C. dipl. Warm. І, Nr. 52. Dort aud) Zinweis auf die Waffer- 
verſorgung d. Stadt u. Speiſung des „pypenborns“ auf d. Alten Markt aus der Hommel. 


в) C. dipl. Warm. I, Vr. 77 b. 
7) Vgl. Жегфап, Geſchichte des Landkreiſes Elbing. Elbinger Seimatbücher, Bd. 3. 


5) B. Schmidt, Die Neuſtadt zu Elbing und ihr Rathaus. Jeitſchr. d. Weſtpr. Geſchichtsvereins so, 
Danzig J908. 
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Die alten Preußen waren von der Anſiedlung in Elbing ausgeſchloſſen, die wenigen 
Polen ſtanden unter Ausnahme „Gaſt“) Recht. Der Handel mit England kam durch 
Winrich von Rniprode feit 1370 {tart in Aufnahme. Seit 1386 war die Stadt nachweislich 
wiederholt auf den Sanſatagen in Brügge, Lübeck, Köln, Stralſund vertreten?). Im 
Gegenſatz zum kleinen Zandwerker und Gewerbetreibenden beſtand ein Stadtadel von 
Ratmännern und Großkaufleuten, der in würdigen ſteinernen Gebäuden wohnte, Silber 
und Pelzwerk an feiner Kleidung trug!®), der in der curia regis Arthus inmitten der Mlt- 
ſtadt einen Mittelpunkt vornehmer Geſelligkeit beſaß und feinen Kriegsleiſtungen im 
Schießgarten oder Junkergarten mit Lanzenſtechen, Armbruſtſchießen, Rugelfchlagen und 
Brettſpielen eine durchaus ritterliche, heitere Parallele tabi). 

Weiterhin bildet eine Reihe ſtädtiſcher Bauwerke, die für das Gemeindeleben, für 
gewerbliche und Sandelszwecke von Bedeutung waren, den Beweis für den allgemeinen 
wirtſchaftlichen Aufſchwung. Dazu zählen die Schule in der Fiſcherſtraße, die Soſpitäler 
zu St. Georg und St. Eliſabeth, die Brücken über den Elbing, Befeſtigungen wie das 
Markentor (9379), das Brücktor, Türme und Mauern am Elbing und im Ketzerhagen, 
dann das (eit )3)9 bekannte Rathaus”), zie gelſcheunen, Zimmerhöfe!?), Brunnen, Brot- 
und Fleiſchbänke, Schuhbuden, Badſtuben, Apotheke, die Laftadie für den Schiffsbau, Teer- 
hof, Packhaus, Brake, Rrabn- und Wagehäuſer. 

Schließlich forderte die weitere Zunahme von Handwerk und Gewerbe die Bebauung 
von Freiflächen innerhalb der Stadt und die Anlage von Vorſtädten außerhalb der Mauern. 
inter den Speichern jenſeits des Elbings wurde (don J298 die Gärtnerkolonie 
Grubenhagen angelegt, die nach dem Zinsbuch von )400 32 Sausbeſitzer hatte!). 
1326 geſtattet der Sochmeiſter Werner von Grſeln eine Erweiterung der Altſtadt über 
die Mauern hinaus gegen den Elbingfluß, mit der 3327 begonnen wird. 139 erlaubt 
der Rat den Aufbau von Buden in verſchiedenen Teilen der Stadt, denen 3356 aufer: 
halb der Mauern an der Laftadie andere folgen ts). Das Steinpflaſter der Straßen rechnet 
Toeppen ebenſo wie die Roggen-Brücde über den Elbing mit zu den älteften Anlagen der 
Stadt, wenn es auch im Rämmereibuch von 7404 erſtmalig urkundlich erſcheint. Im 
15. Jahrhundert wird für Beſſerung von Wegen und Stegen faft in jedem Teſtament etwas 
legiert. 

J340 erfolgt die Gründung der Veuſtadt, die mit leichteren Befeſtigungen verſehen 
ohne Markt von vornherein für Sandwerk, Landwirtſchaft und Kleinhandel beſtimmt war, 
und in der das Patriziat tatſächlich niemals Fuß gefaßt hat. Die räumliche Entwicklung 
der Stadt iſt alſo nicht in dem Sinne erfolgt, daß ein Feſtungsgürtel nach dem andern 
geſprengt wurde, oder ein Stadtteil mit dem andern allmählich zuſammenwuchs, ſondern 
Altſtadt, Vyeuftabt und Vorſtädte find erft in der Zeit der Beſitzergreifung durch Friedrich 
den Großen vereinigt worden, als die Befeſtigungswerke, die ſeit dem Tage der Gründung 
ihre Lage bewahrt hatten, geſchleift wurden. Vergegenwärtigt man fic) weiter, daß im 
14. Jahrhundert im weſentlichen die Bildung der mter” (Fünfte) erfolgt, daß man 1388 
Fleiſcher, Brauer, Krämer, Söker, Gürtler, Kannengießer, Schröter (Schneider), Gold— 
ſchmiede, Bäcker, Schuhmacher, Fiſcher, Schmiede, „Gerdener“ (Gerber), "Aabeloreber 
Reiffchläger), Ankerſchmiede, Leineweber, Böttcher, Kürſchner und Gärtner unterſchied, 


8) S. d. Rezeſſe der Sanſetage. 

10) P. Simmelreich, ad a. 1393: „Es kam von einem erbaren Rath ein interdictum wegen der borthen 
und der klingenden gürtel, mit denen ſunderliche boffabrt damahls getrieben ward.“ 

1) Toeppen, Elbinger Antiquitäten, S. 200, 74 ff., 208. 

12) Ebenda, S. 200 ff. 

із) Ebenda, S. 206 ff. 

1) Toeppen, Räumliche Ausbreitung, S. 82. 

15) C. dipl. Warm. I, Ur. 228 u. 235. 

15 C. dipl. Warm. I, Nr. 244. 


fo erhält man von dem vielfeitig tätigen Organismus diefer gotifchen Stadt einen Achtung 
gebietenden Begriff. 

Polen ſelbſt batte einſt den Orden gegen die kriegeriſchen alten Preußen zu ilfe ge— 
rufen. Als aber im 14. Jahrhundert die Deutſchen das Land zu einer ſo ungeahnten 
Blüte und unabhängigen Stellung gebracht hatten, ſah Polen in ihnen neue Rivalen, nur 
auf höherer Kulturſtufe. Eine blutige Auseinanderſetzung war die Folge. Im Jahre 1430 
kam es in der Schlacht bei Tannenberg zum entſcheidenden Zuſammenſtoß, bei dem der 
ochmeiſter Ulrich von Jungingen mit dem Kern des Ordens fiel. Die ſiegreiche Ver- 
teidigung der Marienburg gegen die plündernden und brennenden Scharen der Polen und 
der Friede zu Thorn 143) konnten das Verderben nicht mehr aufhalten. Wie ein Blitz 
aus heiterem Simmel war die furchtbare Wiederlage von Tannenberg in den friedlichen 
Wohlſtand des Landes gefahren. Lähmender Schrecken bemächtigte ſich ganz Preußens. 
Elbing fiel wie die meiften anderen Städte in die Sande der Polen, da (eine Verteidigungs— 
werke nach langer Friedenszeit in vernachläſſigtem Zuftande waren. 7494 brach der Krieg 
von neuem los. Weun Wochen hauſte Wladislaus II. mordend und brennend in Weft- 
preußen, während des Waffenſtillſtandes ſäte er durch Schenkungen aus dem Beſitz des 
Ordens an die Städte gefliſſentlich Zwietracht. Der Orden geriet in drückendſte Geldnot, 
feit 1411 wurde durch ihn wiederholt ein neue Unzufriedenheit weckender allgemeiner Schoß 
über das ganze Land ausgeſchrieben. Mißernten, Teuerung, Рей vermehrten das Elend. 
1435, )7 und 22 mußten infolge der Wiifernten Ausfuhrverbote erlaſſen werden. Der 
Geld. und Warenverkehr war durch die zunehmende Unſicherheit der Straßen gefährdet, 
Sandel und Münze verſchlechterten ſich, feit 1436 kam eine neue ſogenannte geringe 
mark, etwa vom halben Wert der preußiſchen, auf, die auch wiederholt in Elbinger 
Teſtamenten des js. Jahrhunderts begegnet. Die Stadtbevölkerung verminderte fich, die 
Bautätigkeit lag völlig lahm. Im Jahre 1422 „dominica Laetare ertheilete der neue 
hohemeiſter Paul von Ruzdorff ein diploma, weil fo viel wüſte erben in der alten 
Stadt Elbing wären, daß kein beerbter Einwohner ein hauß darin 
brechen ſolt, er wollte denn alſo fort auff dieſelbe ſtette ein newes 
bauen, oder er ſollte feine wüſte hofſtätte in wehrhafftige hand brin: 
gen, dem dann drei jahr friſt gegeben werde bey Verluſt ſolches plates 
gerechtigkeit“ 7). Die Rriegsläufte verlangten eine gründliche Inſtandſetzung der Be- 
feſtigungswerke, die 1437 іп Angriff genommen wurde und der Stadt neue Ausgaben 
verurſachte ts). Die Unzufriedenheit mit dem Orden wuchs mehr und mehr, Zanbabel und 
Städte beanſpruchten Teilnahme an der Landesverwaltung und klagten über Beeinträch— 
tigung ihrer Privilegien. 3453 trat man bereits mit dem Landesfeinde, dem Könige von 
Polen, in heimliche Verbindung, und im folgenden Jahre brach der Aufſtand überall aus, 
die Ordensburgen wurden geſtürmt und dem Erdboden gleichgemacht. Die Burg von 
Elbing, die als eine der ſchönſten im ganzen Ordenslande gerühmt wurde, ward mit Kirche, 
Rornhäufern und Türmen fo gründlich zerſtört, daß ihre Lage im einzelnen nur noch une 
genau nachzuweiſen ift. Polen erließ eine förmliche Kriegserklärung an den Orden, und in 
dem nun folgenden dreizehnjährigen Bürgerkrieg wurden alle Mittel und Kräfte von 
Stadt und Land derartig aufgerieben, daß der 3466 geſchloſſene ewige Friede von 
Thorn für beide Parteien eine Erlöſung war. Das Elend, das dieſer Krieg über Preußen 
brachte, überſteigt alle Begriffe: die Beſtellung der Felder hatte völlig aufgehört, ganze 
Dörfer waren verbrannt und vom Erdboden verſchwunden, die Städte verarmt, Tauſende 
von Menſchen umgekommen. Die Macht des Ordens war für immer gebrochen. Weſt— 
preußen und das Ermland wurden durch die Inkorporationsurkunde vom 6. März 1454 
als ſelbſtändig anerkannt und durch Perſonalunion mit Polen verbunden; Oftpreufen behielt 


17) P. Himmelreich, ad a. Urk. in D. Meyer Elbingensia II, 29. Privilegienbuch, S. 386. 


15 Registrum de custodia murorum v. J. J417. 


der Orden als polnifches Lehen. Die Stellung der Stadt Elbing geftaltete fid) nad) dem 
fogenannten sauptprivilegium vom 24. Auguſt 3457 folgendermaßen: 

Sie behielt ihre bisherige Verfaffung und den Gebrauch des lübiſchen Rechts. Der 
König ernannte aus vier ihm präſentierten Ratsleuten einen Burggrafen. Die Altſtadt 
erhielt zu den ihr vom Orden verliehenen 3,5 Quadratmeilen Landes außerdem 3670 
kulm. gufen = $,) Guadratmeilen. Sie beſaß im ganzen alfo ein Territorium von 
8,6 Guadratmeilen, das fid) vom Haff bis zum Drauſenſee und von Jungfer, Fürſtenau, 
Gr. Mausdorf bis Meislatein, Wöcklitz, Trunz, Baumgart, Succaſe erſtreckte. Zu Pfingſten 
hatte die Stadt jährlich доо ungarifche Gulden „zu Bekenntnis der Sirſchaft“ zu ent- 
richten und außerdem für den König und feine Gemahlin ein Saus zu bauen, nach Würde 
zu unterhalten, ſowie seu und Solz zu liefern, wenn fie nach Elbing kamen. 

Aber der Gewinn, der aus dem verwilderten, gebrandſchatzten Lande zu ziehen war, 
blieb (o unbedeutend, daß die Stadt noch bis ins 16. Jahrhundert in den ſchwierigſten Ver- 
hältniſſen blieb. Es fiel ihr lange Zeit ſo ſchwer, nur ihre Feſtungswerke zu unterhalten 
und zu beſetzen, daß der große Anlauf der Ordensſöldner im Jahre 1825 nur mit knapper 
ot zurückgeſchlagen werden konnte. Die Bevölkerung ſelbſt, ihre Tradition und Sprache, 
Landbau und Stadtverfaſſung, ihre ganze, feit зоо Jahren in harten Kämpfen aufgebaute 
Kultur, wie fie ſich in Bürger- und Bauernhäuſern, Deichbauten, Rathäuſern und Kirchen 
manifeſtierte, blieb natürlich deutſch. 

Erſt in den Tagen der Reformation fängt es an, ſich aufs neue in der Stadt zu 
regen, und eine Art „Frührenaiſſance“ leitet eine neue Blütezeit ein. Seit 3922 fand fid) 
eine evangeliſche Gemeinde zuſammen, der der Rat nicht unfreundlich gegenüberſtand, ſo 
daß in der Marienkirche ein evangelifcher Geiftlicher angeſtellt wurde, nachdem im Jahre 
1542 Kirche und Kloſter von den beiden letzten Dominikanern dem Rat übergeben worden 
waren. 7558 erhielt die Stadt von Polen ein Xeligionsprivilegium, das die freie Predigt 
nach der Augsburgiſchen Konfeffion und die Spendung des Abendmahls in der Marien— 
kirche zuließ. In Männern wie Jakob von Alexwangen und Nikolaus Friedwald fand die 
Stadt aufgeklärte, weitſchauende Führer; Friedwald richtete der Stadt Zeughaus und 
Arkaley nach dem Muſter von Wien und Breslau ein, er leitete auch die baulichen Ver— 
änderungen im ehemaligen Brigittenkloſter, das für die Aufnahme eines Gymnaſiums 
beſtimmt wurde. Der erſte Rektor der neugegründeten Schule wurde 3536 Gnapbeus!?) 
— mit feinem eigentlichen amen Willem van de Voldersgraft —, der gelehrte Rektor 
der Schule im Saag. 3538 und ysgo wurde die neue Geſinnung auf öffentlichem Markte 
der Allgemeinheit in Form großer allegoriſcher Feſtzüge vorgetragen: Auf Jupiters Befehl 
bringt Merkur die Mufen aus Griechenland, das in die Sand von Barbaren gefallen ift, 
nach Elbing! Dem entſpricht bei einem Umbau des Rathauſes Isso —s6 die use 
führung des Giebels „auff das zirlicheſte, das er tonde gemacht werden mit Raptelen, 
gezimſen oder lefte, zwiſchen die leſten welliſche triompe und bilwerke“ 20). Vornehme 
Patrizier richteten ſich vor der Stadt Landhäuſer ein, wie Jakob von Alexwangen vor 
1548 das Bollwerkshaus und Michael Friedwald zwiſchen 75066 und 3869 „Emmaus“, die 
von den damaligen Chroniſten geprieſen werden wegen ihrer „tzihrlichkeyt“ oder aber auch 
„nych wegen czyrheyt der gebeud ſondern ums Ortes Zuftiteytb" 21)! 
` Die Rolonifation des platten Landes führte man gründlicher durch. Die Waſſerläufe 
der Wiederung wurden neu reguliert, die Deichanlagen ausgebaut. 3566 wurde der Eller- 
wald, das Gebiet zwiſchen Elbingfluß und Nogat, an die Sausbeſitzer der Altſtadt nach 
dem Grundſatz der Verteilung der Bürgerwieſen von 7325 in 435 Lofen von je 36 ҰШ» 
miſchen Morgen vergeben. Die Bebauung des Landes wurde von den Bürgern meiſt 


1) Volkmann, Das ſtädtiſche Gymnafium zu Elbing, J882. 
20) Salts Elb.⸗Preuß. Chronik, hrsg. von 11. Toeppen, S. 73. 
) Falk, S. 38) f; Friedwalds Elb. Preuß. Geſchichten, hrsg. von Toeppen, S. 357. 


gegen Ankaufsſumme und Jahreszins Landleuten, namentlich Mennoniten, übertragen, die 
von den Niederlanden einwanderten. 7557 wurde Meskendorf, 1568 Aſchbuden und Kerbs- 
walden, 1602 Viogatau, 1632 Soppenau gegründet. Einen Anhalt für die Steigerung der 
Bodenwerte gibt die Verzinſung der Fleiſcherwieſen, die 1838: so Mark, 3963: 97 Mark 
996: 250 Mark und )6о2 nochmals faſt das Doppelte des letzten Zinſes betrug. Dem 
allgemeinen Aufſchwunge des ſtädtiſchen Lebens folgte gegen Ende des Jahrhunderts eine 
wirtſchaftliche Blüte, die den Straßen der Altſtadt durch zahlreiche Neubauten derartig 
das Gepräge gab, daß das Stadtbild noch heute weſentlich durch ſie beſtimmt wird. Es 
iſt die Zeit der ſogenannten engliſchen Societät, der Ва апо Company, die feit 
dem Jahre sgo Elbing zum einzigen Stapelplats engliſcher Waren im ganzen Oftfeegebiet 
machte. Der Konig von Polen Stefan Bathory batte infolge feines Zerwürfniſſes mit 
Danzig ein Intereſſe, die Stadt durch Beeinträchtigung ihres Handels zu ſchädigen, er 
verlegte daher durch das Edikt von Bromberg den Stapel im Jahre 1577 nach Elbing und 
Thorn; und am 8. Juni des Jahres verlieh er Elbing den freien Sandel, (o daß die Ver- 
mittlung eines Bürgers bei einem Kaufgeſchäfte zwiſchen Ausländern entbehrlich wurde. 
Die Folge davon war, daß ſich namentlich engliſche Kaufleute, auch ſolche aus Danzig in 
der Stadt niederließen und noch im ſelben Jahre die Eaſtland Company die Gründung 
einer Niederlage nachſuchte. Alsbald entwickelte ſich ein äußerſt reger Sandelsverkehr. 
Engländer wie Ramſay, Lambert, Payne, Larding, Wilmſon, Achenwall, Slocombe, 
Douglas, Laurin, Wieſebeth kamen mit bedeutenden Geldmitteln nach Elbing, erwarben 
Grundſtücke und Bürgerrecht und heirateten in Elbinger Familien. Die zahlreichen Privat- 
bauten dieſer Zeit beweiſen ebenſo wie die Erbauung eines neuen Turms auf oem alt- 
ſtädtiſchen Rathauſe jso2, des grünen Turms der Wikolaikirche )599—) 605, des Gym- 
naſiums 7599, eines neuſtädtiſchen Rathauſes 76024-25 den wirtſchaftlichen und kulturellen 
Aufſchwung, den die engliſche Einwanderung der Stadt brachte. 

Nachdem Danzig fich ſchon wiederholt bemüht hatte, der aufſtrebenden Rivalin die 
engliſche Geſellſchaft zu entziehen, gelang es ihm im Jahre 3628 einen polniſchen Reichs 
tagsbeſchluß herbeizuführen, der die Eaſtland Company in Elbing aufhob und beſtimmte, 
daß die engliſchen Tücher und Leinen nur noch über Danzig nach Polen eingeführt werden 
durften. Bald darauf verließ die engliſche Societät Elbing und der Handel der Stadt ging, 
durch die allgemeinen politiſchen Verhältniſſe gleichfalls beeinträchtigt, allmählich wieder 
mehr und mehr zurück. Unter den Stürmen des sojábrigen Krieges hatte Elbing nicht 
unmittelbar zu leiden, aber die ſchwediſch-polniſchen Kriege in den Jahren 1636, 1688 so, 
700 bis 372) und der polniſche Erbfolgekrieg 3733—39 richteten die Stadt durch Jabr- 
zehnte währende Einquartierung, Kriegskontributionen, durch den koſtſpieligen Ausbau 
ihrer Befeſtigungen und durch die dauernde Verwüſtung und Plünderung des platten Landes 
wirtſchaftlich wieder {ай zugrunde. Die Bautätigkeit, deren Höhepunkt zwiſchen 7580 und 
)6)0 gelegen hatte, ließ nach und hörte um j6so infolge der politiſchen und wirtſchaft— 
lichen Schwierigkeiten nahezu völlig auf. Es erübrigt fic) für den vorliegenden Zweck, 
die mannigfachen unglücklichen Kriegsſchickſale, die durch das heftige Auftreten der Det 
in den Jahren 3629, 55, 56-60, 709 — o noch verſchlimmert wurden, im einzelnen zu 
erörtern. 

Wenn fic) die Stadt aud) im ув. Jahrhundert nur febre langſam erholte, fo liegt 
dieſer Umſtand nicht zum kleinſten Teil in dem Verluſt ihres Territoriums begründet, auf 
das der Große Kurfürſt feit dem Wehlauer Traktat und den Bromberger Zuſatzartikeln 
vom Jahre 7657 landesherrliche Anſprüche erhob, und deffen Einkünfte feit dem Jahre 
702 von den preußiſchen Königen auf Grund des Warſchauer Traktates als Pfand für 
eine Schuld Polens von 360000 Talern eingezogen wurden. 

mit der Beſitzergreifung Elbings durch Friedrich den Großen im Jahre 1772 
beginnt eine neue, die eigentlich moderne Zeit der Stadt. Während fid die Baumeiſter 
der Bürgerhäuſer bis dahin noch des althergebrachten Grundrißtyps und des altüberliefer— 
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ten Giebelbaus bedienten, beginnt mit dem Fridericianiſchen Zeitalter eine gänzlich neue 
Geſtaltung von Grundriß und Faſſade in klaſſiziſtiſchen Bahnen. Die Entwicklungsgeſchichte 
des alten, ſeit den Tagen der Stadtgründung beſtehenden und oft gewandelten Bürgerhauſes 
ift damit beendet und wird durch Gebäudetypen völlig anderer Herkunft abgelöft. 


Die Stadtanlage. 
Straßennetz, Baublöcke und Parzellierung. 


Das älteſte und beſterhaltene Denkmal bürgerlichen Wohnbaus in Elbing, das gleich— 
zeitig die grundlegenden Vorausſetzungen für die Geſtaltung des Einzelhauſes enthält, iſt 
der Stadtplan der Altſtadt. Er ſtammt in ſeiner heutigen Form aus den Tagen der 
Stadtgründung und iſt durch (сіп rechtwinkliges Straßennetz und ſeine Orientierung zum 
Fluß nicht nur ein typiſches Muſter für die Stadtgründungen des Ordens, ſondern auch 
ein Beiſpiel für einen beſonders regelmäßigen und zweckmäßigen mittelalterlichen Be— 
bauungsplan. 

Die Altſtadt bildet ein mit ſeinen Längsſeiten parallel zum Elbingfluß nordſüdlich 
gelagertes Rechteck von urſprünglich rund soo Mieter Länge und зоо Meter Breite, in das 
ſich im Südweſten die Vorburg des Grdensſchloſſes, von eigenem Wall und Graben um— 
geben, hineinſchob (Abb. ). Das Straßennetz ift, wie auch Toeppen annimmt?», in allem 
Weſentlichen ein Gebilde des 13. Jahrhunderts. Im Erbbuch von 1437 und dem Wieſen— 
buch von 3423 iſt es bereits in allen Einzelheiten kenntlich, die Lage der Baufluchtlinien 
geht jedoch nach der Stellung der aus den älteſten Zeiten ſtammenden Baulichkeiten (Seil. 
Geiſt⸗Soſpital, Nikolaikirche, Markentor, gotiſche Vorder- und Rückgiebel) und wegen der 
gleichartigen Abmeſſungen der Baublöcke ficher auf die erften Tage der Stadt zurück. Nur 
die Waſſerſtraße wurde erft nach 7327 und die Mauerſtraße um 3600 bebaut. Dieſe haben 
jedoch, wie noch aus den heutigen Flurbüchern erſichtlich iſt, ebenſowenig wie die übrigen 
auf dem inneren Mauerumgang gelegenen Straßen jemals den inneren ſtädtiſchen Grund- 
исеп gleichwertige Bauſtellen beſeſſen. Nur einmal ift daher auch ein beſcheidenes kleines 
Giebelhaus von 759) in der Mauerſtraße nachweisbar, im allgemeinen haben dort nur 
„budae“ geſtanden, wie die Frontlängen der Waſſerſtraße von 4 und s Metern noch heute 
beweiſen. Jwiſchen Mauer- und Waſſerſtraße teilt die Sauptſtraße, der Alte Markt, die 
Stadt in eine öſtliche und eine doppelt jo breite, von der arta platea, den Kirchenſtegen?s), 
nochmals durchſchnittene weſtliche Seite. Alle übrigen Straßen ſchneiden den Markt recht- 
winklig und werden von ihm in zwei ungleiche, verſchieden benannte Teile geteilt. Auf die 
eilige Geiſtſtraße im Süden folgen: Brück und Fleiſcherſtraße, дег» und Schmiede- 
ſtraße, Böttcher- und Turmſtraße (die heutige Spiering- und Kettenbrunnenſtraße), dann 
Rettenbrunnen- und Gerberſtraße (die heutige Wilhelmſtraße) und endlich, etwas gegen— 
einander verſetzt, die Mönchs- oder Tobiasſtraße (heute Kürſchnerſtraße und Wollenweber— 
ſtraße). Der vom Alten Markt nicht erreichte Südoſtwinkel wurde durch die Sommel— 
ſtraße, die urſprünglich dem Sommellauf folgte, aufgeteilt. Auf diefe Weiſe entſtanden 
rechteckige Baublöcke von gleichen Abmeſſungen, die aber von denen in Danzig, Thorn, 
Kulm weſentlich abweichen; ihre Tiefe beträgt 45-50 m, ihre Länge 80—90 m. Die „Ёш: 
miſchen Maß⸗Einheiten“ G Rute = 4,3 m), die für die Danziger Rechtftadt durch C. Gurlitt 
nachgewieſen worden ſind, haben alſo auch in Elbing zugrunde gelegen. Allerdings ergeben 
ſich die rechneriſchen Maße nur ungefähr; die vorhandenen Unſtimmigkeiten ſind jedenfalls 
3. T. daraus entſtanden, daß als Einheit (o kleine Maße wie die Rute, oft wohl gar der 
Fuß = 0,287 m der Aufteilung zugrunde gelegt wurden. Außerdem ſcheinen zuweilen zu 


2) M. Toeppen, Geſch. d. räuml. Ausbreitung, S. 63 f. u. E. A., S. 37 ff. 


2%) Auch diefe ſtammen aus der Zeit der Stadtgründung. S. Coeppen, E. A., S. 2) f. Sie haben nur 
eine Breite von 2 m. 
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den Grundmaßen der Parzellenbreiten Zufchläge für die der räumlichen Ausnutzung verloren 
gehenden Mauerſtärken gemacht worden zu ſein. Daher ſtimmen die aus den mittelalter— 
lichen Einheiten gebildeten Maße mit den wirklichen Längen nicht genau überein. Die 
Parzellierung dieſer Baublöcke ergab eine mittlere Grundſtückstiefe von 25 m. Die Strafen: 
fronten der Bauſtellen erhielten Längen von 8 bis ја m, i. M. eine ſolche von rund 
9,60 m, fo daß die xjausbreite im Lichten 8,60 m — 2 kulmiſche Ruten maß, eine Breite, 
die auch dem Grenzmaß für die Länge eines freitragenden Balkens entſprach. Die Teilung 
eines ganzen Erbes in halbe von 4—5 m Frontbreite ſcheint auch in den älteſten Zeiten 
{chon vorgekommen zu (сіп; in dieſem Falle trat das Zweifenſterhaus an Stelle des üblichen 
Dreifenſterhauſes. Vier- und Fünffenſterfronten ſind höchſt ſelten; ein fünfachſiges Zaus 
ift nur einmal in einem Modell der Kallenbach-Sammlung überliefert); vgl. Abb. 19. 

Bebaut wurden mit großer Genauigkeit zwei Drittel der Grundſtückstiefe, und der Begriff 
rückwärtiger Fluchtlinien, die man auf Grund der erhaltenen gotiſchen Rückgiebel tatſäch— 
lich annehmen möchte, gewinnt an Kealität, wenn man gelegentlich genaue Vorſchriften in 
dieſer Sinſicht findet. So gibt der Rat bei der Ausgabe von Buden im Jahre 3396 
folgende Anweiſunge“): „Wiſſenlich fy, daz die buden by dem tamme als man get zu fente 
Georgen, ſin uz gegeben alzo: ſi ſullen ſin vunfzeg vuſe lank von dem tamme kegen der 
laſtadien. Der vunfzek vufe mogen (іп bebuen dryſek vufe” (2 Ruten — 8,6 m) „unde 
zwenzek ſullen bliben unbebuet unde ſullen bliben csu eune bove, unde 
ſullen ſin vir und zwenzek vuſe wiit. Guch ſullen ſi keinen uzgang haben umme unde 
umme, den kegen dem tamme alleine“ (Abb. 3). Es folgen ähnliche Beſtimmungen für 
Buden an der Laſtadie mit einer Beſtimmung der x56be: „Ouh fullen die ſtendere nicht 
hoer fin denne zwenzek vufe” (5,74 m). Daß tatſächlich ſchon in älteſter Zeit bei den 
altſtädtiſchen Erben eine Teilung der Grundfläche in zwei Drittel bebaute und ein Drittel 
Soffläche, wie es die heutige Bebauung noch zeigt, ſtattfand, geht aus einer Notiz des 
Wieſenbuches von 342) hervor, die das Saus Schmiedeſtraße jj betrifft; es heißt da: 
„Grthaus zwei Drittel Peter Slochow mit fyner geſellſchaft. Eggehart von Truden bat 
hinte ſein Erbe bei der Mauer.“ Voch heute nimmt der Sauptbau zwei Drittel und der 
Anbau ein Drittel der Grundſtückstiefe ein; vgl. die Seitenanficht des Gales (Abb. 45). 
Die Höfe der altſtädtiſchen Erbe waren in der erſten zeit unbebaut, während ein Stadtplan 
vom Jahre 3659, der nach Toeppen auf ein Original vom Ende des 36. Jahrhunderts 
zurückgeht, auch die Freiflächen innerhalb der Baublöcke intenſiv mit Sofgebäuden bedeckt 
zeigt. 

Ueber die Innehaltung der Baufluchtlinie 27) wird 3339 (C. Warm. I, Nr. 273) 
für 5 Buden an der Langen Brücke neben der Badeſtube beſtimmt: „easdem budas ad pla- 
team vieinius edificare non debent ut stuba nune est sita et edificata ad plateam, sed 
retrorsum edificabunt, ad plancas sieut bude alie sunt edificate.“ Ferner werden drei 
Buden am Klappenberg ausgegeben von 32, 36 und 38 Fuß Breite; auch diefe müſſen in 
der Bauflucht eines dort bereits ftehenden Saufes erbaut werden. Zwiſchen dem Chor 
der Nikolaikirche und dem Markt werden im ſelben Jahre gleichfalls ſieben Buden aus— 
gegeben: „si vero una dierum aliquis edificare vellet spacium, quod se ad cimiterium ex- 
tendit, ultra ad forum reedificare debent et non ad cimiterium (rückwärtige Bauflucht). 
Et nulla cellaria, vorkelrn edificare debent, sed sub terra si illo tempore per favorem 
dominorum consulum habere possunt, si ipsis videbitur non esse nociva“ (Grundwaffer!)?8). 


) Außerdem mögen auch durch die gemeinſamen Brandmauern verſchiedene Zausbreiten verurfacht 
worden fein. Vgl. Anhang: Das alte lübiſche Recht, Art. CLXIII, CLXIV, CLXVII uſw. 

25) Ж.Ө, im Architektur-Muſeum der T. Z. Charlottenburg, Modell Nr. 23,3. 

20) C. dipl. Warm. 244 ad a. 

) Dal. a. Anhang: Das alte lübiſche Recht, Art CLXIX. 

28) Әді. A. Semrau, Mitt. d. Coppernicus-Vereins 7922, 4.30: Der Markt d. Altſtadt Elbing im 
14. Jahrh., u. 3923, 5.3): Bautätigkeit in d. Altſtadt Elbing im уз. u. J4. Jahrhundert. 
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In Abb. 5 find 2 Bürgerhaus- und 3 Budenparzellen mit Angabe ihrer Abmeſſungen 
in mittelalterlichen Maßen und Metern zuſammengeſtellt. Nr.) zeigt die oben beſchriebene 
typiſche Parzelle des Vollbürgers, wie fie bei der Stadtgründung vorgeſehen wurde. 
Nr. 2 zeigt ein kleineres Bürgerhaus, das für 10 Erbe gerechnet, aber ſchon als „Bude“ 
bezeichnet wurde, es ift das von Kloeppel im Elbinger Jahrbuch 393) beſchriebene Saus 
Ecke eilige Феї, und Sommelſtr. (auf rechtwinklige Form gebracht). Vr. 3 zeigt die 
Buden am Waſſer vom Jahre 1327, fie hatten am Klappenberg (f. oben) 5. T. die doppelte 
Breite, was immerhin auffällig iſt, da dies ſchon den Abmeſſungen des Großbürgerhauſes 
entſpricht. Ur. 4 zeigt die Buden an der Nikolaikirche, gleichfalls nach dem heutigen 
Bebauungsplan; der in der Urkunde vorgeſehene Uebergriff auf die Straßenfläche des 
Marktes ift heute noch kenntlich. Nr. s endlich zeigt die in der Urkunde von 1356 aus- 
gegebenen Buden am Georgendamm. 

Die Straßenbreiten find überall annähernd gleich groß: )8 bis зо m; der Markt mißt 
24 m. Das urſprüngliche Bebauungsſchema batte nach dem Geſagten alfo das Wus- 
ſehen von Abb. 2. Bebaute und unbebaute Jone waren gleich groß und wechſelten mit- 
einander ab. Vom ganzen Stadtgebiet war mithin im erſten Jahrhundert noch nicht die 
Salfte bebaut, da der Жізфріар St. Viifolai, der Kloſterhof von St. Marien und der 
Umgang innerhalb der Mauern in Abzug zu bringen ſind. Die Straßenfläche betrug etwa 
30% des ganzen Stadtgebietes. 

Es verdient bemerkt zu werden, daß die Regelmäßigkeit der Stadtanlage, die teils 
militäriſchen Geſichtspunkten des Ordens, ebenſo febr aber auch den betriebstechniſchen 
Bedürfniſſen des Warenhandels ihr Entſtehen verdankt, ſchon früheren Zeiten bewußt 
geworden und offenbar als kunſtvoll und ſchön empfunden worden iſt. So fagt Chriftoph 
Falk in feinem „Lobſpruch der (tat Elbing“ von 7548, fie überträfe durch zihrlichkeyt und 
Regelmäßigkeit „all ſteth in Preußen“. Vom Straßennetz wird geſagt: 


„Sichſtu die gaſſe, die da gaht 

Von binnen durch die ganze ftat: 
Idermahn die nur den marget nent, 
Die andern alle aber ſendt 

Gahr tzihrlich auf den margt gericht.“ 


Es wäre wirklich durchaus unzutreffend, wenn man der Stadtanlage künſtleriſche Eigen— 
ſchaften abſprechen wollte. Ein Schema, das für eine endloſe Folge von kilometerlangen 
Straßen nüchtern und ausdruckslos iſt, wirkt in den kleinen Verhältniſſen der Altſtadt 
Elbing angenehm überſichtlich und regelmäßig. i 


Umfang der ег еп Anlage. 


Während unfere Kenntniſſe über den Umfang mittelalterlicher Stadtanlagen und die 
3abl der Saushaltungen im allgemeinen wenig beftimmt find, läßt fid) die Zahl der Elbinger 
altſtädtiſchen Säuſer für verſchiedene Zeiten genau ermitteln. Wach der Sandfeſte vom 
Jahre 7246 batte die Stadt dem Orden einen kölniſchen Pfennig, 2 Markpfund Wachs 
und außerdem von jeder Sofſtätte 6 preußiſche Pfennige zu zahlen. Das geſchah lediglich 
„to des ſtades orkunde“, „in recognitionem dominii“ und war keine eigentliche Steuer, ſon— 
dern der Ausdruck für das Rechtsverhältnis zwiſchen Stadt und Orden. Nun zahlte die 
Stadt an ben Sauskomptur nach den erhaltenen Rämmereirechnungen in den Jahren J 404 
bis )4)0 3 Mark 6 Fölnifche Denare und einen kleinen wechſelnden Betrag von einigen 
Schillingen. Die kölniſchen Denare ſtellen mit einem je nach dem ſchwankenden Werte des 
Wachſes wechſelnden Betrage den Zins der Stadt als ſolcher dar, die regelmäßig wieder— 
kehrenden 5 Mark wurden für die Sofſtätten bezahlt. Eine Mark iſt nach mittelalterlicher 
Rechnung gleich 720 Pfennigen. Die Zahl der ſtädtiſchen Grundſtücke war mithin 3 X 720 :6 


)) 


= 360%), Dabei find die Buden, auch die in der Waſſerſtraße, die der Stadt felbft zins- 
pflichtig waren, jedoch nicht mitgerechnet®). Auf die 3abl von збо Grundſtücken kommt 
man auch ungefähr auf Grundlage der heutigen Verhältniſſe. Jeder Baublock enthält 
durchſchnittlich etwa 20 Grundſtücke von mittelalterlichen Abmeſſungen, das ergibt bei den 
damals bebauten j8 Baublöcken gleichfalls rund 360. Eine weitere Nachricht gibt das 
owſtättenbuch (Elb. Arch. Ajs): Nachdem am 22. Juli 1396 die Speicher und 501365 е 
jenſeits des Elbing durch eine große Feuersbrunſt in Aſche gelegt worden waren, wurden 
vom Rat zu allen Säuſern und großen Buden Solzplätze ausgegeben. Ihre 3abl war 
4223). Nach einem ſpäteren Verzeichnis für die Jahre 1420-1439 waren die Solzhöfe 
in 36 Loſe von je 12 Erben geteilt, wobei zwei Buden ein Erbe vertreten konnten. Da- 
nach hätten neben den 360 Bürgerhäuſern (452 — 360) X 2 — rd. 144 Buden beſtanden, 
die jedoch ſchon zum Teil außerhalb der Mauern lagen. Der Stadtplan von 1659 hat rund 
4)0 Säuſer, wobei das Mehr von so Säuſern wohl durch Teilung ganzer Erbe entſtanden 
iſt, auch mögen noch Buden darunter (ein. Außerdem zeigt er rund 200 Buden, davon 
то in der Waſſerſtraße, zo an der Wikolaikirche, зо im Süden an der Zommel, jj an der 
öſtlichen Stadtmauer, den Reſt zerſtreut. Die Zahl von 422 und 432 Erben ift, da die 
Altſtadt eben einer eigentlichen Erweiterung nicht fähig war, ziemlich konſtant geweſen. 
So geſchah die Verteilung des Ellerwaldes an die Zausbeſitzer der Altſtadt im Jahre 
1564 in 435 Loſen. Die Bebauung der Weuſtadt ſowie die der Vorſtädte ift natürlich noch 
hinzuzurechnen, war aber viel lockerer als die der Altſtadt. Chriſtoph Falk erzählt uns 
in ſeinem Lobſpruche der Stadt Elbing darüber: 

„Gar ſchön luſtheuſer auch da ſindt 

In die Gärten baut, da mahn findt, 

Die jugent zu ſchön wetters zeit, 

Welche ſich dann dorinnen erfreut, 

Wiewohl ef; auch inn der Geu(tabt 

Gabr ſchöne luſtige beum babt 

Die heuſer damit vermifcht ſeindt.“ 


Die Beiſchläge. 


Weſentlich als ſtädtebauliches Moment (Spaltung der Begriffe Straßen- und Bau— 
fluchtlinie) — aber auch für die Grganiſation des Einzelhauſes von Bedeutung ſind neben 
den Abmeſſungen der Baublöcke und Bauſtellen auch die Beiſchläg es?) geweſen. Wie 
der heutige Parzellierungsplan zeigt, haben alle an den Sauptſtraßen belegenen Grundſtücke 
und fogar die Buden in der Waſſerſtraße ſolche beſeſſen. Woch heute finden fie ſich in der 
Spieringſtraße, wo ſie mit alten Bäumen vereint das Straßenbild beſtimmen, in der 
Wilhelmſtraße, der Kettenbrunnen-, Brüc- und Seiligengeiſtſtraße, in der Fleiſcherſtraße 
und am Markt. Sie beſtehen aus 2,5-5,6 m breiten Vorplägen, die gegen das Stragen- 
niveau um o,so—j,70 m erhöht mit dem Erdgeſchoß in gleicher Ebene liegen und die 
ganze Frontbreite des Sauſes einnehmen. Auffallend ift ſofort die Geſetzmäßigkeit der 
verſchiedenen Höhenlage. Die größten Söhen liegen am Fluß, die kleinſten am weiteſten 
von ihm entfernt. Die Frühjahrsüberſchwemmungen und das Grundwaſſer beläſtigten 
die dem Fluß benachbarten Stadtteile inſonderheit, man ſenkte alſo dort die auch vom 
Grundwaſſer bedrohten Keller nur wenig in den Erdboden und bob die Erdgeſchoſſe weit 


2%) Toeppen, Elb. Antiquitäten, S. 66 f. 
30) Cod. dipl. Warm. І, Nr. 235 ad a. 3327, dipl. Nr. 273 ad a. 335. 
3) Cod. dipl. Warm. III, Wr. 332. 


22) biſlach (masc), Webenbau, Verſchlag. Sachſenſpiegel IIIa, 3 Gl. Salbhohe Wand neben der 
Dreſchtenne (Schiller-Lübben). 
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beraus*», Der normale Waſſerſtand des Elbing it + CC. —. Die Beiſchläge zeigen 
nun das Beſtreben, überall eine Wormalebene von rund z, o m über WY. 
innezuhalten, fo daß ihre Söhe über Straßenniveau z. B. an der Waſſerſtraße 
3 — ) O am ІШ, am Alten Markt 3 — 290 Soso m. Tatſächlich find die Höhen nach 
der öſtlichen Stadtſeite zu etwas größer, was durch den Wunſch, die Belichtung der 
Keller zu verbeſſern, und überhaupt ein erhöhtes Podeſt vor dem Sauſe zu haben, erklärt 
wird. 

Daß ſchon in gotifcher Zeit Beiſchläge mit dem Mauerwerk des Kellers zuſammen 
ausgeführt wurden, läßt fic) nicht nachweiſen. Wo der Verband in den Kellerhals hinein 
durchgeht, ift nur die gleichzeitige Aufführung von Frontwand und Kellerhals bewieſen. 
Bei dem gotiſchen Sauſe Wilhelmſtraße $6 iſt der Beiſchlag ſichtlich nicht zuſammen mit 
dem Gebäude errichtet worden. Ebenſo mußten bei zahlreichen Säuſern nachträglich die 
alten Kellerfenſter, um fie hinter dem Beiſchlag nod) mit Licht zu verſehen, (teil nach oben 
ausgeſtemmt werden. Die alte Frontwand im Keller geht gewöhnlich hinter dem Beiſchlag 
durch und iſt nur an einer oder zwei Stellen durchbrochen. Aus alledem geht рег: 
vor, daß die Beiſchläge in ihrer endgültigen Form noch nicht in goti- 
[der Seit errichtet worden fino. 

Dagegen müſſen nach der ganzen Lage der Verhältniſſe die erſten Anfänge der 
Vorbauten überhaupt fon tief in das уз. und уд. Jahrhundert zurückgehen. Der 
Raum der Straße unmittelbar vor dem Sauſe hatte von Anbeginn für die Bewohner 
beſonderen Wert. Er bildete den Zugang zu Keller und Erdgeſchoß, auf ihm wurden vor— 
übergehend Kiſten, Ballen und Tonnen gelagert; dort hielt Pferd und Wagen. Während 
die Straßen voll Schmutz und Unrat und zunächſt nur unzureichend befeſtigt waren, hielt 
jeder feinen eigenen Vorplatz bis zur Goffe ſauber und in Ordnung, befeſtigte ihn auch 
wohl mit Bohlen, einem Ziegel- oder Steinpflaſter. Die Grenze nach der Straße hin 
bildete der Rinnſtein; über ihm lagen ein paar Bohlen, eine kleine Brides), die jeder 
Sausbeſitzer ſelbſt inſtand hielt. Zielen Zuftand zeigen uns noch altholländiſche Bilder 
des 36. und 37. Jahrhunderts“). Nun ſtellen Қа) ſchon um )зо0 gewiſſe Vorbauten ein, 
die unbedingt erforderlich, auf Straßenland eigentlich nicht zuläſſig, häufig aber dennoch 
geduldet waren, namentlich, wo der Rat von ihnen eine Abgabe erhob). Es find dies 
Vorkeller und Treppen. Vorkeller waren in Elbing nach dem bereits genannten 
Verbot des Rates (Cod, dipl. Warm. I, Nr. 673) ſchon 3336 üblich, und in der wichtigen 
Verfügung vom Juni )527, den Aufbau von Buden am Waſſer betreffend, findet fidh auch 
eine Beſtimmung über die zum Erdgeſchoß führenden, auf Straßenland errichteten Trep— 
pen: , Volumus etiam ut in his budis unus quisque suos gradus, hoe est trepas solum 
ad V pedes super plateam publicam de muro suo edificare debeat.“ Die 
Treppen waren urſprünglich aus sols, wofür man noch heute in der Waſſerſtraße Beifpiele 
findet. Auch CuricEe??) berichtet, daß in Danzig im Jahre 1436 bei einem großen Gewitter: 
regen Tonnen, Beiſchläge und Wagen in die Mottlau geſchwemmt wurden. War durch 
dieſe Vorbauten der Straßenverkehr unmittelbar an den Säuſern erſt einmal unterbunden, 
fo unterſtellte der Hauseigner auch bald gewiſſe Beſitzanſprüche an dies Vorgelände Er 
grenzte es nach der Straße und nach dem Nachbar hin durch ein paar Prellſteine, eiſerne 
Stangen, ein Geländer ab und richtete ſich nunmehr um ſo feſter darauf ein. Lehrreich 
für dieſes am Fuß der Säuſer wachſende mittelalterliche „Bau-Unkraut“ find die 
holländiſchen Stadtbilder, die Peters mitteilt. Da finden wir Flieſenbelege des Fußbodens, 


%) Dal, a. Anhang: Das alte lübiſche Recht, Art CLXII. 

*) Vgl. Anhang: Das alte lübiſche Recht, Art. CLIV. 

35) C. x5. Peters: De Vederlandſche Stedenbouw, Abb. 409; die Breeſtrad zu Leyden um 3630, Abb. 499 
und 396. Maaſtricht um 4670. 

з) Troelslund, Dagligt Liv i Norden i det 16. Aarhundrade. 

7) Dähne, Denkmalspflege, 190, S. до ff. Die Beiſchläge in Danzig. 
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Geländer aus ſenkrechten Brettern, feitliche Siegelbrü(tungen mit an die Wangelſteine 
erinnernden Abſchlußpfoſten an der Straße. Wernicke (Geſchichte Thorns I, S. 82/83) 
teilt aus dem Jahre 3357, nach der älteſten Thorner Stadtchronik (um J soo), wahrſchein— 
lich aus der Altſtadt ſtammend, mit: „daß keine beyſchlege oder geſeſze vorm Sauſe größer 
denn 3½ Ellen (7 Fuß = 2 m) lang und 5/4 Ellen (21% Fuß = 75 em) hoch (сіп ſollten, 
doch in engen Gaſſen nach E. E. Raths Erkenntnis: die "Aellerbálje aber gleich den Bei- 
ſchlägen an der Länge. Auch ſollen keine Buden an den Säuſern ausgebaut werden. 

In Elbing findet fih Anfang des js. Jahrhunderts die erſte Erwähnung eines Bei- 
ſchlages an der Stadtſchreiberei in Dat nyge Rekenbuk, ©. зда: „den byſlach aff tobreken 
und dat ſchur bouen dem kelre tomaken“ 38), 

In Danzig wird durch die Willküren von 3454, 7490, 7580, 1597 und 376 die Er- 
richtung von Vorbauten, Taſchen, Abſeiten, Buden verboten, weil ſie dem Nachbar Licht 
und Ausſicht verkümmerten, die Paſſage verhinderten, feuergefährlich ſeien, ſtädtiſchen 
Grund und Boden okkupierten und Anhäufungen von Schmutz und Unrat begünſtigten. 
Nach Melhop, Althamburgiſche Bauweiſe, ſetzte der Rat in Samburg für diefe Okkupation 
von Straßenland Spermaße feſt, die durch Eckſteine und Pfoſten feſtgelegt wurden. 
Dies ſcheint die urſprüngliche Funktion der Wangelſteine zu ſein, die in vielen 
norddeutſchen Städten, wie Stralſund, Lüneburg, Greifswald, Roſtock, Zuſum vorkommen 
und 3.25. in Lübeck bis ins js. Jahrhundert zurückzuführen find. Dieſer Samburger und 
Lübecker Beiſchlag, bei dem bald die Treppe, bald die Bänke, bald die Wangelſteine domi- 
nieren, iſt nun noch keineswegs identiſch mit dem weſtpreußiſchen. Dieſe Form des 
Beiſchlags mit den Banken als Hauptmotiv kommt in Danzig und Elbing nur ausnahms— 
weiſe vor). Man könnte fich nun den Danzig-Elbinger Beiſchlag entwickelt denken, ein- 
mal durch Vergrößerung des Treppenpodeſtes, andererſeits aus der Erhöhung des Vorplatz 
pflafters unter Einbeziehung des "Aellerbaljes. Es kommt jedoch noch eine weſentliche 
Tatſache hinzu, um die endgültige Beiſchlagform vorzubereiten, die bisher noch nicht in 
Betracht gezogen worden iſt. Die hohen und hochgelegenen eller wurden in vielen Fällen 
als Kramladen, zum Ausſchank von Bier, ja, ſogar als Wohnungen benutzt, und man 
baute dann neben und über die Rellertreppe kaſtenartige Ausbauten, vergrößerte und ver- 
breiterte Kellerhälſe, und zwar oft zu beiden Seiten des Sauszugangs. In Solland ift 
dies Vorziehen des Kellergeſchoſſes, das über die Anlage eines einfachen ЖеПеграЦев 
weit hinaus geht, gleichfalls uralt. Man bezeichnet dort diefe vor dem eigentlichen Sauſe 
liegenden Räume als „potkaſten“. Sie reichen dort bis zur Brüſtung der Erdgeſchoß— 
fenfter, find flach abgedeckt und an fie gelehnt Шері neben dem Hauseingang eine feſte 
Bank), Dieſe vor das Saus geſetzten, — 2 m hohen horizontal ab. 
gedeckten Käſten, die zur Vergrößerung des Kellers dienen, find durch 
die Verbindung mit der Freitreppe als unmittelbare Vorform für den 
endgültigen Beiſchlag anzuſehen. Der Zugang zum Sauſe, der in Solland 
zwiſchen den beiden potkaſten lag, weil das Erdgeſchoß ſich etwa in Straßenhöhe befand, 
geſchah in Danzig und Elbing, wo das Erdgeſchoß bod) lag, über fie 
hinweg. Man vergleiche daraufhin 3. B. Braunſtraße 4 in Lübeck), das Doppelhaus 
in Amſterdam oder das Winkelhaus zu Alkmaar bei Peters und Spieringſtraße 4, 23, 
30 u. a. Die Treppe war nicht in den Beiſchlag eingeſchnitten, ſie lag vielmehr meiſt 
noch davor. Struck zeigt auf Abb. во zwei Säuſer am Kohlmarkt in Lübeck, die einen 
intereſſanten Vergleich ermöglichen: Das rechte Saus hat vor der linken Sälfte feiner 
Front den Samburg⸗Lübecker Bankenbeiſchlag, die rechte Sälfte nimmt der in Stragen- 


38) Mitt. d. Copp.⸗Vereins J922, 4.30, S. 14, Prof. A. Semrau. 


39) Denkmalspflege, 3907, S. 4) ff. 
*) Vgl. a. Koſtock (Abb. ) nach d. Zeichnung von Dike Schorler. 
1) Struck, Das alte bürgerliche Wohnhaus in Lübeck, Abb. 73. 
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höhe liegende, mit Falltür bedeckte Kellereingang ein. Denkt man fic) diefen nun durch 
den „potkaſten“ überbaut, jo erhält man den Beiſchlag des Webenhauſes, den Danzig- 
Elbinger Typ. 

xjiermit foll nicht geſagt (сіп, daß gerade der holländiſche potfa(ten den urſäch— 
lichen Anlaß zu dem preußiſchen Beiſchlag gegeben hat, denn diefe Art der Keller-Er— 
weiterung gab es auch in den deutſchen Städten. Die Bedingungen für den weſtpreußiſchen 
Beiſchlag waren durch das bodygelegene Erdgeſchoß, die Freitreppe, und die Kellervorbauten 
feit langem gegeben. Das weſentlichſte Moment der endgültigen Danzig 
Elbinger Löſung ift der vor die Frontwand in ganzer Breite heraus- 
gerückte Keller. Darauf beruht ſowohl die afthetifd abgerundete 
klare äußere Erſcheinung wie der innere Raumgewinn. 

Das eigentlich Neue, nämlich die Verbindung der Banken, frei: 
treppen und Podefte einerſeits mit den Rellerausbauten, Ausluchten, 
„Potkäſten“ andererſeits, iſt ohne weitere Vorbilder in Deutſchland 
ſelbſt, und zwar im beſonderen in den enggedrängten Säuſerzeilen 
von Danzig, Elbing, Königsberg geſchehen, alſo als ein eigener 
heimiſcher Baugedanke und eine Schöpfung der Spätrenaiffance ап, 
zuſprechen. Er konnte in Solland und andern Өгіз nicht entſtehen, weil dort die 
Grundbedingung, die hohe Lage des Erdgeſchoſſes, bei den Wohn- und Winkelhäuſern 
gewöhnlich nicht vorhanden war. 

Die älteſten Abbildungen von Beiſchlägen ſtammen aus den Jahren J60), 7008 und 
3637. Als das eigentliche Geburtsjahr des Beiſchlags nennt man für 
Danzig das Jahr 1897, in dem der Danziger Rat frühere Verbote auf- 
bob und durch eine Willkür die Erſtellung von Beiſchlägen geftattete. 

Eine Ueberbauung der Beiſchläge mit Ausluchten und Buden bat in Elbing im all- 
gemeinen nicht ſtattgefunden, erft im J8. Jahrhundert werden Ladenausbauten auf dem 
Beiſchlag üblich (3.25. Alter Markt 35). Dagegen verdanken die ſeitlichen Taſchen— 
gebäude ап den Eckhäuſern der Annektierung des Beiſchlaggeländes in den Ouer- 
ſtraßen ihre Entſtehung. (Siehe Abb. 2). Solche Taſchengebäude kommen heute noch 
an vielen Stellen, wie bei Alter Markt 74, Wilhelmſtraße 29 (Abb. 47), Seiligegeiſt— 
(trage 8 vor. Auf der Zeichnung von Porſch, Alter Markt jo, {ереп wir fogar eine fole 
in Fachwerk errichtete Taſche um die Ecke herum auf das Beiſchlaggelände der Sauptſtraße 
geführt. Urſprünglich fino, wie die heutige Bebauung noch oft erkennen läßt, dieſe Ab- 
ſeiten wohl bei ſämtlichen Eckgrundſtücken vorhanden geweſen. 

Rund 250 Jahre beftanden die Elbinger Beiſchläge. Woch um j8oo wußte man fie 
zu ſchätzen. Chodowiecki und Schultz haben uns die durch grünende Bäume geſchmückten 
geſchloſſenen Strafenbilder mit ihren bewegten Giebelfilhouetten und prunkenden Bei— 
ſchlagbrüſtungen in zahlreichen Radierungen und Zeichnungen erhalten. 

Im Jahre 3842 begann man aus Verkehrsrückſichten in Elbing mit ihnen aufzuräumen. 
Infolgedeſſen kommen ſie heute nur noch vereinzelt vor, allein in der Spieringſtraße haben 
fid) noch größere zuſammenhängende Gruppen erhalten. 


Die Gotik Сузоо—) $50). 
Ueberblick. 


Die aus gotiſcher Zeit erhaltenen Reſte von Bürgerhäuſern find nicht febr umfang- 
reich, immerhin jedoch bedeutender, als es auf den erſten Blick ſcheint. Unter Sinzuziehung 
von Photographien und Modellen find im ganzen noch 22 Säuſer nachzuweiſen, deren 
Strafenfronten oder Kückgiebel ganz oder größtenteils gotiſche Formengebung aufweiſen. 
Es find dies: Alter Markt ¢ Gückgiebel) und jo (Modell in Elbing und in der Rallen- 
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bach-Sammlung der T. x4. Charlottenburg, Zeichnung іп Elbinger Privatbeſitz), Wilhelm- 
ſtraße Jo, 25, 56, Spieringſtraße 2 und 23 Rückgiebel), Brückſtraße 27, 28, зо, Geiligegeift- 
(trage 34, 57/52, 2 Säuſer der Rallenbach-Sammlung Modellgruppe 23, Waſſerſtraße: 
4 Giebel an der Waſſerſeite (Abb. 22), Fiſcherſtraße 7 und 34 ſowie ein fünfachſiges gaus- 
modell Gruppe 23 der Kallenbach⸗Sammlung. 

Von Sieten Bauten gehören Alter Markt jo, Wilhelmſtraße Jo und 25 ſchon in das 
16. Jahrhundert. Ihre Faſſaden beſitzen zwar noch Spitzbogen und gotiſche Profile, aber 
bereits eine ausgeſprochen horizontale Gliederung, ſie bilden alſo den Uebergang zur 
Renaiſſance. 

Darüber hinaus beſteht der Kern der ganzen Altſtadt in weſentlichen Teilen aus 
gotiſchem Mauerwerk des J4. und Js. Jahrhunderts. Die Keller, ihre Gewölbe, die gemein- 
famen Brandmauern und die Hiehrzahl der Rückgiebel gehören zweifellos noch zum großen 
Teil in das 74. Jahrhundert. Das große Steinformat 29—50 X J4 X 8,5 em und der 
Verband beftätigen das an vielen Stellen. Wamentlich Spieringſtraße 23 (Rückgiebel) ift 
ein lehrreiches Beiſpiel für die an gotifchen Säuſern ausgeführten Umbauten der Xec 
naiſſance. Spieringſtraße 26 beſitzt noch bis zu den Brüſtungen der Dachfenſter die alten 
gotiſchen Mauerpfeiler, die hier fortgebrochen wurden, weil fie in die neuen Fenſterachſen 
des Renaiſſancegiebels zu ſtehen kamen. Im folgenden werden nun zunächſt die einzelnen 
gotiſchen Säuſer unterſucht und ihre urſprüngliche Geſtalt und Geſchichte, ſoweit fie aus 
den Denkmälern oder ſchriftlichen Quellen noch nachweisbar ſind, dargeſtellt. Ein ſpäterer 
Abſchnitt wird die Entwicklung der inneren Organifation des gotifchen Bürgerhauſes 
behandeln und verſuchen, eine Gliederung nach allgemein wiederkehrenden Typen vorzu— 
nehmen um ſo zu einer Vorſtellung der bau- und kulturgeſchichtlichen Entwicklung des 
gotiſchen Bürgerhauſes im Sanſagebiet zu gelangen. 


Die einzelnen Säuſer. 


Wilhelmſtraße 36. Während faſt alle Elbinger Bürgerhäuſer der Straße den 
Giebel zuwenden, ſtehen auf zwei Grundſtücken feit alters ber Muerhäuſer. Es find 
dies die Gebäude Spieringſtraße )2/)3 und Wilhelmſtraße s6, früher Lange Sinterſtraße 55. 
Von Spieringſtraße 72/33 find uns außer dem Bau des )8. Jahrhunderts nur die Angaben 
der Wieſenregiſter erhalten, die Neumann in feinem „Verzeichnis der Eigentümer der 
ſtädtiſchen Grundſtücke“ zuſammengeſtellt hat: 

342). er Johan Roten Wytwe Girtrud und Gerardus Rote, er foon Gwei Wieſen— 
anteile) von dem großen twer Erbe, das ſie ynne woonen. 

7550—90: 1 Wieſenanteil: Jacob Braun von dem großen Querbauje. 

Um )6$о: Frau Jacob Braunſche. 

Um )6$о—)тоо: Bürgermeiſter Roßkampf. 

Aus Sieten Angaben geht hervor, daß das Saus (сіз ungeteilt in einer Sand war 
und offenbar ſchon vor J400 zu Wohnzwecken benutzt wurde. Bemerkenswert iſt, daß ein 
„her“ Beſitzer des Hauſes war. 

Weſentlich umfangreicher find unſere Kenntniſſe bezüglich Wilhelmſtraße so, 
von dem uns die 241 е des gotiſchen Baues ſelbſt noch erhalten ift. Die Wieſenregiſter 
haben uns überliefert: 

142): Eyn groß Twer Erbe für zwei Erbe YOycbolot Ullrichs. 

Um jsso: Sans Bryn, ein Twerhaus. Bartolomäus Greff die andere Sälfte des Sauſes. 

Um 3565: Pohle. Leonhard. 

Um 3600: Himmelreich, Michael Schön, Black. 

Um j640—)670: Johan Wartenberg, Chr. Zabel. 

Um 3400 beſtand alfo ein großes Querhaus, das für zwei Erbe gerechnet wurde und 
zweifellos ſchon von W. Ullrichs bewohnt wurde. Die nächſte Aufzeichnung von jsso 
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unterrichtet uns von einer Teilung des Sauſes, das nunmehr zwei verfchiedene Befitzer 
bewohnen. Wie beftätigt nun der Bau ſelbſt diefe Ueberlieferung? 

Ueber etwa quadratiſchem Grundriß erhebt fic) das Erdgeſchoß des heutigen Baues, 
nach der Straße zu durch ein reich profiliertes gotiſches Portal und zwei hohe, früher 
wohl gleichfalls ſpitzbogige Жеп егі?) geöffnet. Darüber teilte die Faſſade ein mit Terra- 
kotten geſchmückter Fries, von dem heute noch einzelne Platten am Portalſockel angebracht 
fino. Ueber der Geſimsſchräge folgen zwei je 5 m hohe Geſchoſſe, deren Fenſter durch 
kräftige Blenden zuſammengefaßt ſind. Der obere Abſchluß der Faſſade ſcheint ſchon ur— 
ſprünglich ein horizontales Geſims geweſen zu fein. Das (teile Mönch- und Vonnendach 
erhebt ſich ſchließlich noch volle jo m über dem Dachfußboden. Das ganze Gebäude 
zeigt viele auf den erſten Blick nicht auffallende, baugeſchichtlich bedeutungsvolle Unregel— 
mäßigkeiten: Die weſtliche Giebelwand iſt über die Dachdeckung hinausgeführt, die öſtliche 
liegt unter ihr; die Abſtände der Blenden voneinander find ungleich; die sſtliche Blende 
ſitzt hart am Nachbar, die weſtliche у m von der Grenze entfernt; an der Kückſeite geht 
die öſtliche Zausgrenze durch den Scheitel eines Entlaſtungsbogens. Sieraus erſieht man 
auch ohne Kenntnis des Veumannſchen Grundſtücksverzeichniſſes, daß das Saus geteilt 
worden iſt und auf der Gftfeite länger war. Die Blenden der Sauptfront find gekuppelt 
und die öftliche liegt fo hart an der Giebelmauer, weil hier die ſpätere Grenze zwei dicht 
aneinanderſtehende Blenden getrennt hat. Die weſtliche Giebelmauer iſt noch die urſprüng— 
liche, die Sftliche die ſpätere Teilungswand. Nun fehlt noch das Maß der urſprünglichen 
öftlichen Verlängerung: daß es die Frontlänge des Viad)barbaujes war, ſchien wahrſchein— 
lich. Die Aufnahme des Dachſtuhls von Nummer 56 brachte auch den Beweis hierfür: 
Das gewaltige Kehlbalkendach, das fic) in vier Geſchoſſen erhebt, macht einen febr alten 
Eindruck; das mit dem Beil allein bearbeitete Solz trägt noch verſchiedene Zimmermanns- 
zeichen und unter dieſen auch eine auf den Sparren befindliche Numerierung. Die Sparren 
am Weſtgiebel haben 78 parallele Beilhiebe und von da zählt es nach Often durch bis 
zum Gebinde )о. Es fehlen alſo die erſten 9 Sparren. Ergänzt man dieſe, ſo erhält man 
eine Gebäudelänge von rund 20 m, welche die Frontlänge des Nachbarhauſes beſtätigt 
und zwanglos die Fortführung der Blendenarchitektur ermöglicht. 

Abb. 4 bringt auf Grund vorſtehender Feſtſtellungen, der Zeichnung von Porſch und 
örtlichem Aufmaß einen Wiederherſtellungsverſuch, der den Zuſtand der Faſſade um 7400 
darſtellt. Die Gſthälfte (rechts) ſcheint ег im J7. oder 38. Jahrhundert zerſtört worden 
zu fein, da der Stadtplan von 3642 noch die Anſicht des ganzen Gebäudes zeigt!?). 

Die heutige jo, zo m breite Front iſt verputzt und das Portal unſachgemäß reſtauriert 
worden. Urſprünglich war ſie ein Ziegelrohbau. Sonſt hat ſich die alte Gliederung jedoch 
im weſentlichen erhalten. Der Beiſchlag, defen Steinpfoften ()729 datiert) früher auf der 
erſten Stufe der auf die Straße vorgeſchobenen Treppe ſtanden, beſitzt, wie faſt alle 
Elbinger Beiſchläge, ein ſchmiedeeiſernes Sitter. 

Die innere Teilung des HSauſes ift im Laufe der Zeit wiederholt verändert worden, 
die urſprüngliche Anlage zeigt nur noch der Keller. Seine Sohle liegt ),75 m unter 
Straßenniveau und ift mit einem alten flachfeitigen Ziegelpflaſter (Format 29 Х)3,4 X 8,5) 
bedeckt. Seine lichte Breite beträgt genau 2 kulmiſche Ruten — 8,60 m. Er iſt, wie alle 
Elbinger Keller, durch zwei rechtwinklig zur Straße liegende Tonnengewölbe überdeckt, 
die in der Mitte auf einer 78 em ſtarken Wand ruhen. Seine lichte Adobe beträgt 2,16 m. 
Bemerkenswert iſt die Verbindung mit dem Erdgeſchoß durch eine maſſive, zum Teil in 
der Mauerſtärke liegende Treppe. Außerdem beſtand wohl von jeher mindeſtens e in 
direkter Ausgang zur Straße. Das Erdgeſchoß hat eine Söhe von 5, m. Die durch 
einen Unterzug und Säule geſtützte Balkenlage iſt die urſprüngliche und liegt, wie üblich, 


2) Zeichnung von Porſch, 1857, Größe 22 X 27,5 em. 
45) Vgl. Coeppen, Geſchichte der räuml. Ausbreitung. 


parallel zu den Giebeln. Das Profil der Balken iſt i. M. 30x33 em, der Abſtand ) bis 
),зо m. Auf der Weſtſeite ift eine xSangeetage eingebaut, die nach den Formen der Galerie 
in die Zeit um )7оо gehört. Der älteſte Schornftein ſcheint der an der Rückwand auf 
der Seite der Sangeetage zu fein. Das j. Gbergeſchoß bat 2,90 m Söhe, auch dies ift das 
urſprüngliche Maß. Die Xaumteilung ift modern. Wie im Erdgeſchoß ift auch hier ein 
Unterzug mit Mittelpfoſten angeordnet, der im zweiten, 2,50 m hohen Gbergeſchoß wieder- 
kehrt. Letzteres iſt ohne jede innere Teilung als Einraum erhalten. Ueber dieſem Geſchoß 
beginnt der Dachboden. Die Sof- und Straßenfrontwände find noch ),ео m hoch über die 
Balkenlage geführt und durch einen Formſtein mit Waſſernaſe abgedeckt. Das Stein— 
format ift überall 29 43, X 8,5 em, auf das Meter gehen dabei zehn Schichten. Der 
Dachſtuhl beſteht aus den neun Bindern Ur jo—j8, davon find Ur. jz und J6 durch 
Firſtſäulen und Zangen verſtärkt. Er wird durch drei Kehlbalkenlagen in vier durchſchnitt— 
lich z m hohe Geſchoſſe geteilt. Die Verbindung der Sölzer ift durchgehend das Blatt. 
Die Dachdeckung Бе ере aus Mönchen und Wonnen (Abb. ¢ bis 8). 

Wenn dies Gebäude auch von dem Typ des gewöhnlichen Bürgerhauſes abweicht, ſo 
iſt die Tatſache feiner Benutzung als Wohnhaus fchon um 7400 doch von Intereſſe. Daß 
damals in der Diele des Erdgeſchoſſes mit ihren rund jso qm Grundfläche noch keine 
Stubeneinbauten beſtanden haben ſollten, iſt unwahrſcheinlich. Die Höhe des Erdgeſchoſſes 
ſpricht fogar für zweigeſchoſſige Einbauten. Das ſeitliche Sangeſyſtem links vom Eingang 
ſtammt fiber aus der Zeit der Teilung vor isso. Die heute erhaltene Anlage von 3700 
iſt nur die Erneuerung einer ähnlichen älteren. 
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Fiſcherſtraße 7. „Der alte Schwede“. Das Saus, von dem nach wiederholten 
Umbauten“) nichts weiter als der Keller unverändert blieb, ії uns überliefert in einer 
Photographie des Städtiſchen Muſeums, einer Zeichnung von Porfch*) (um ) 857), einem 
Aquarell von Penner (859) und einer Faſſadenzeichnung von Z. Müller aus dem Jahre 
888, іт Maßſtabe 3:9 (Faſſade), die unter der Leitung von Karl Schafer in Berlin 
ergänzt worden. ift. Schließlich zeigt auch die Zäuſergruppe Nummer 68 der Kallenbach— 
Sammlung ““) ein kleines Modell der Faſſade. Den baulichen Zuftand des Sauſes in der 
Mitte der goer Jahre zeigt die im Städtiſchen Muſeum befindliche Photographie, die es 
als Döllnerſches bezeichnet. Das Aquarell von Penner iſt wichtig, weil es zeigt, daß 
die Giebelendigung erheblich ſchlichter war als die Ergänzung der Aufnahmezeichnung durch 
Schäfer; Abb. 9 gibt im weſentlichen die Aufnahmezeichnung von 7885 wieder. Das Saus 
beſaß einen 3,30 m hohen Beiſchlag, deffen Geländer unſere zeichnung nach der Photographie 
wiedergibt. Es ſtammt aus der Зей um 1800. Die Faſſade iſt der charakteriſtiſche Typ 
des 2 fulm. Ruten breiten Elbinger Dreifenſterhauſes. Sie jetzt fich aus dem Erdgeſchoß, 
den drei durch Blenden zuſammengefaßten Gbergefchoffen und dem Giebel zuſammen. Die 


^) Umbau durch den Maurermeiſter Soburg )887 nach den ſtädtiſchen Baupolizeiakten. 

45) Vgl. Elbing. Jahrbuch J929, Zugo Abs: Carl Porſchs Elbing-Bilder im Beſitz der St. Georgen- 
Brüderſchaft. — C. P. lebte in E. )795-)865. 

4) Nach dem Katalog des Städt. Muſeums ()903) waren 27 Elbinger Sausmodelle von George 
Gottfried Kallenbach aus dem Jahre 7833/34 vorhanden. Satori-Weumann nennt Ж. S. 82 und 39) als 
Brennereibeſitzer und Eigentümer des Sauſes Mühlenſtr. 13, bas er J835 an den Maler Paſſow verkaufte. 
Danach ſcheint fid) X. ausſchließlich feinen künſtleriſchen und architektoniſchen Neigungen gewidmet zu 
haben. Er hat Deutſchland bereiſt, die Baudenkmäler ſtudiert und zahlreiche Modelle angefertigt. Die 
Techniſche Zochſchule Berlin beſitzt im Architektur-Muſeum gleichfalls Modelle von ihm, zum Teil Du- 
plikate der Elb. sjáujer. Aus den Runſtkammer-Akten der Berliner Muſeen von 383s, )838--)859 uſw. 
(Nr. 994, 1377 u. 3596) geht hervor, daß auch die Kgl. Kunſtkammer Modelle Rallenbachs vom Nittel- 
flog der Marienburg, Schloß Rurnik bei pojen (von Schinkel), vom Rathaus und Frauentor in Danzig 
uſw. beſaß. Auch eine Reife nach Magdeburg und Zeichnungen des M. Doms werden erwähnt. X. und 
ſeine Modelle ſollten einmal zum Gegenſtand einer beſonderen Arbeit gemacht werden. 
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Tafel | 


Abb. zo: Alter Markt jo „Das Mohrchen“ 


Nach Zeichnung von Porſch 1558. Schnitt und Grundriß val. Abb. 3j und 32 
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Seil 


Nach einem Aquarell von Penner (Bef. 


Abb. 34 


T y 
т. 


ſpitzbogige Zaustür ift eine wohl zutreffende Rekonſtruktion Schäfers, die möglicherweiſe 
zur Zeit der Aufnahme noch kenntlich war. Die Segmentbögen der Fenſterſtürze zeigt 
auch die Photographie. Die Fenſter der drei Gbergeſchoſſe liegen in durchgehenden kräf— 
tigen ſpitzbogigen Blenden. Ein Mittelpfoſten ergibt in zwei Geſchoſſen gekuppelte Fenſter, 
während das oberſte Geſchoß kreisförmige Geffnungen beſitzt. Wach der Zeichnung von 
Porſch hätten in dieſen urſprünglich noch Vierpäſſe geſeſſen. Die ſpitzbogigen gekuppelten 
Fenſter des erſten Obergefchoffes, die auf der Photographie von größeren Fenſtern mit 
geraden Stürzen verdrängt worden find, hat Porſch (wohl zutreffend) ebenſo refonftruiert. 
Der Giebel ſteht auf einer gotiſchen Schräge und zeigt drei kräftige Staffeln. Seine drei 
Blenden beſitzen gleichfalls wieder eine dreimalige flache Unterteilung, in welche die Dach— 
bodenöffnungen eingefügt find. Die Bekrönung mit der durchbrochenen Roſette ift eine 
Ergänzung Schäfers. Die ganze, im großen Steinformat 29 X Js Х8,6 gemauerte Faſſade 
gehört nad) Formengebung und Profilierung in den Anfang des 34. Jahrhunderts. Der 
Dachſtuhl beſtand aus einem Kehlbalkendach, die Dachdeckung aus den üblichen Mönchen 
und Wonnen. 

Ueber die innere Einteilung iſt leider nur wenig feſtzuſtellen, obwohl die Baupolizei— 
zeichnungen vom Umbau im Jahre )887 erhalten find. Den Keller zeigt Abb. 13. Ær ift 
mit 8 Kreuzgewölben, die auf drei kräftigen Mittelpfeilern ruhen, eingewölbt. Die Mauer⸗ 
ſtärke der Front betrug 7,55 m, die der Hofwand os m. Bemerkenswert iſt die Reller- 
erweiterung im Sof, die auf ein hohes Alter des Sofanbaus deutet. Das Erdgeſchoß hatte, 
wenn man die Einteilung von J887 zugrunde legt, unter Berückſichtigung der Lage des 
Scornfteins an dem Modell der Rallenbach-Sammlung die Geſtalt von Abb. уз. Seine 
lichte öhe bis Balkenunterkante betrug nur 3,45 m, ein zweigeſchoſſiger Ein- 
bau war bei dieſem Naß ausgeſchloſſen. Die Obergeſchoſſe waren ungeteilte 
Einräume, 2,50 m hohe Luchten, die nur für Lagerzwecke benutzt wurden. Wur das 
erſte Gbergeſchoß war 2,90 m hoch, eine Erſcheinung, die nicht überall 
vorkommt und ſchon als das Ergebnis einer gewiſſen Entwicklung an- 
geſehen werden muß, ohne jedoch zu der Annahme zu zwingen, daß es 
ihon urſprünglich als Wohngeſchoß gedient bat. 

Der älteſte, uns überlieferte Beſitzer des outen um das Jahr 342) war Claus 
Bausdorft. 

* 


SZeiligegeiſtſtraße 93/2 (Abb. 34). Die geringe Zahl der erhaltenen gotifchen 
Faſſaden erhält eine wertvolle Ergänzung durch ein im Beſitz der St. Georgen-Brüder— 
ſchaft befindliches ſorgfältiges Aquarell von Penner aus der Mitte des 39. Jahrhunderts 
mit der Bezeichnung: „Die Säuſer Lange Seiligegeiſtſtraße Wummer ...“. Die faus- 
zahlen fehlen leider. Vun ſtehen auf der Langen Seiligengeiſtſtraße heute noch zwei 
äuſer nebeneinander, von denen das rechte drei und das linke, wie auf der Zeichnung, 
ausnahmsweiſe vier Achſen hat, fo daß es ſich u. E. um dieſe beiden Säuſer Nr. ei und 
$2 handelt. Sie ſind durch Umbauten heute völlig verändert. 

Nr. 5) zeigt eine Gliederung nach drei Achſen. Das große ſpitzbogige Portal und 
die beiden ehemals ſpitzbogigen Fenſter des Erdgeſchoſſes ſind mit einem einfachen Rund— 
(tab in die Mauerfläche hineingeſetzt. Unmittelbar über ihnen beginnt die ftraffe, bis hoch 
in den Giebel geführte Blendenarchitektur, die im ganzen fünf Speichergeſchoſſe zuſammen— 
faßt, eine Gliederung, die in Elbing beliebt war, und ganz ähnlich noch bei den ſpäten 
Renaiſſancefaſſaden, wie Spieringſtraße 23 und zo, angewandt wurde. Jede Blende wird 
durch einen durchgehenden Mittelpfoſten geteilt. Die Speicheröffnungen find gekuppelt, wie 
bei Fiſcherſtraße 7. Ob die Giebelſilhouette urſprünglich iſt, muß dahingeſtellt bleiben. 
Die Einbeziehung der Blendenbogen in die Staffelung kommt auch ſonſt vor. Die Geſchoß— 
höhen ſtimmen offenbar mit Fiſcherſtraße 7 und gotifchen Säuſern der Brückſtraße über- 
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ein, ſo daß man für das Erdgeſchoß 3,6о--5,50 und für die Speichergeſchoſſe 2,,0—2,50 m 
annehmen kann. Eine Erhöhung der unterſten Lucht iſt hier noch nicht eingetreten. 

Das Nachbarhaus s2 ift nicht ganz in der urſprünglichen Geftalt erhalten. Im 
Erdgeſchoß zeigt die Faſſade etwa dieſelbe Anlage wie die vorige. Das Portal iſt noch 
breiter; die Fenſter ſind nachträglich erhöht worden. Darüber folgt eine Teilung nach 
vier Achſen. An Stelle der großen Fenſteröffnungen der Gbergeſchoſſe befanden ſich ur— 
ſprünglich zweifellos kleine gekuppelte Speicherluken. Der erſte Giebel iſt nicht erhalten. 
Er iſt jedenfalls bei einem Dachſtuhlbrande heruntergeſtürzt. Der Siebel der Zeichnung 
iſt nach fünf Achſen angelegt, offenbar ſtörte den ſpäteren Baumeiſter der Pfeiler in der 
Mitte. Er wirkt wie ein Wotbau und ſtammt vielleicht aus den ſchweren Zeiten nach 
dem J3jährigen Kriege aus der zweiten alfte des js. Jahrhunderts. Die Geſchoßhöhen 
ſtimmen mit denen von Ur. $) überein. 

Wir haben nun in dieſen beiden Zäuſern mit das älteſte Elbinger Schema 
gotiſchen Wohnbaus vor uns. Wur das Erdgeſchoß diente dem Wohn— 
bedürfnis; ſämtliche Gbergeſchoſſe find niedrig, nur durch kleine 
Luken beleuchtet und dienten ausſchließlich Lager- und Speicher- 
zwecken. Ein Zwiſchengeſchoß in der Diele beſteht noch nicht! Das be— 
weiſen ſowohl die Fenſter des Erdgeſchoſſes als auch deſſen lichte 
Hobe von nur 3,60 m bis höchſtens 3,80 m. Die untere Stube hätte, ſelbſt eine 
fo knappe lichte Zöhe wie 2,0 m und eine Balkenlage von 20—25 em vorausgeſetzt, nur 
einen xjangebooen von j,30—3,50 m lichter Söhe zugelaſſen, ein Maß, das unmöglich 
beim Bau beabſichtigt worden ſein kann. Die Zeichnung zeigt durch die an den Fenſtern 
befindlichen Gardinen deutlich die Art der Raumeinteilung, wie ſie noch im 19. Jahrhundert 
beſtand. Zu beiden Seiten der Zaustür lagen Stubeneinbauten und über fie hinweg belichtete 
der oberſte Teil des Fenſters noch die Diele. Das iſt natürlich ſchon eine ſpätere Einrich— 
tung, wie die nachträgliche Erhöhung der Erdgeſchoßfenſter zeigt. Seine urſprüngliche 
Größe hat nur das rechte Fenſter von Nr. 5) bewahrt. Die urſprüngliche Ein- 
teilung des Erdgeſchoſſes hat man fid) folgendermaßen vorzuftellen: 
Durch die Zaustür betrat man, wie bei Fiſcherſtraße 7, eine das ganze 
Erdgeſchoß einnehmende Diele, von der neben dem Eingang nur сіп, 
ſeitig eine Stube abgetrennt war, die kaum die halbe Tiefe der Diele 
einnahm. In dem an ihrer Rückwand entſtehenden Winkel ſtand der 
erd, als Vorläufer eines ſpäteren Rüchenraumes, und in der Gebäude 
ecke am Zof lag die Treppe. Etwa in der Mitte der hinteren Dielenhälfte befand 
ſich der Laſtenaufzug, zu dem in jedem Geſchoß eine quadratiſche Klappe im Fußboden 
gehörte. Die Trommel zum Aufwinden des Seils iſt heute noch in zahlreichen Dachräumen, 
wie bei Wilhelmſtraße jo, Brückſtraße зо, Alter Markt 35, nachzuweiſen. Für die ine 
fahrt von Wagen war die Diele niemals berechnet, da ſie ſtets mehr oder weniger hoch 
über Straßenniveau lag (vgl. S. 32f.). : 

Obwohl die Speicher auf der Speicherinſel ſchonſeit dem у з. Jahr- 
hundert entlaſtend auf die eigentliche Stadt wirkten, hat alſo, wie 
wir (eben, das älteſte Wohnhaus durchaus den Charakter eines Spei- 
cherhauſes, in dem der Wohnraum nur einen kleinen Teil des ganzen 
Raum inhalts des Zauſes einnahm. rft im Lauf der Jahrhunderte eroberte 
das Wohnbedürfnis allmählich mehr und mehr vom Rauminhalt des Sauſes, aber noch 
im 37. und J8. Jahrhundert ift der Charakter des Speicherwohnhauſes klar zu erkennen. 


ж 


Brückſtraße зо. Die Darftellung des Sauſes in Abb. js zeigt nur in den oberen 
Geſchoſſen den heutigen Juſtand, im Erdgeſchoß und erſten Gbergeſchoß, die durch mo. 
dernen Umbau völlig verändert find, einen Wiederherſtellungsverſuch. Die Söhe der 
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Balkenlage konnte, den Erdgeſchoßfußboden ausgenommen, durchweg beibehalten werden; 
der erſt dem 36. Jahrhundert angehörige Beiſchlag ift fortgelaſſen worden. Statt deffen 
wurde die mutmaßliche Freitreppe und der Kellereingang des älteſten Baues wiedergegeben. 

Der Keller ift hier mit 20 m Aohe ungewöhnlich niedrig und ausnahmsweiſe mit 
einer Balkenlage Gott mit Gewölben überdeckt. In der Spiering- und Seiligengeiſtſtraße 
liegen die Erdgeſchoſſe entſprechender Säuſer ein volles Meter höher. Wimmt man 
an, daß bei dieſem Sauſe die Kellergewölbe entfernt und der Fußboden ein Meter tiefer 
gelegt worden ift, fo ergibt fih eine urſprüngliche zöhe des Erdgeſchoſſes 
von 3,0 m. Dies Maß ſtimmt mit den ganz ähnlichen Wachbarhäufern Vir. 27 und 
28 auf das Zentimeter überein. Dementſprechend ift im Schnitt Abb. 36 die heutige Balten- 
lage punktiert, die urſprüngliche in Linien angegeben worden, dieſe wurde auch der Anſicht 
zugrunde gelegt. Die Balkenlage über dem Erdgeſchoß dagegen ift die urſprüngliche, fo- 
wohl nach ihrem Ausſehen und ihrer abſoluten Söhenlage wie nach Maßgabe mehrerer 
Wandniſchen an der öſtlichen Brandmauer. Die übrigen Balkenlagen find in ihrer obe 
durch die Architektur der Faſſade als urſprünglich beſtätigt. Luchtenhöhe i. M. 2,20 m. 

Das Faſſadenſyſtem iſt in ſeiner urſprünglichen Geſtalt trotz der ſcheinbaren 
Unverſehrtheit doch febr problematiſch. Die Tür hat ſelbſtverſtändlich in der Mitte ge- 
legen. Ob die Liſenen und Blenden der Gbergeſchoſſe bis Erdgeſchoßoberkante hinab- 
gegangen find, ift nicht mehr zu erkennen, darf jedoch entſprechend Ur. 27 und 28 ап: 
genommen werden. An der Giebelbafis brechen die Pfeiler plötzlich ab und werden durch 
ſchmale Dienſte weitergeführt, die ebenfalls wieder unvermittelt abbrechen. Auch der 
Spitzbogen im Giebel ſteht ganz im Gegenſatz zu der übrigen Architektur und ſcheint 
eine ſpätere Zutat zu ſein. 

Während die Vorderfront verändert worden ift, hat fic) die Soffront in ſeltener Voll- 
ſtändigkeit erhalten (Abb. 37). Auf die ganze Rückfront find ſymmetriſch zu drei mittleren 
Niſchen eine Reihe von Blenden verteilt, die mit einem halben Stein-Relief die ganze 
Fläche ſchlicht, aber wohl ausgewogen, gliedern. Scheinbar ſind 2 Geſchoſſe nachträglich 
aufgeſtockt worden. | 

Bezüglich der urſprünglichen Benutzung des saufes kommt man wieder zu dem Er- 
gebnis, daß die Gbergeſchoſſe zu Speicherzwecken, das Erdgeſchoß allein 
zum Wohnen benutzt worden iſt. Bemerkenswert iſt die bedeutend 
größere Höhe des erſten Obergeſchoſſes, das der Erdgeſchoßhöhe faſt 
gleich kommt, gegenüber den anderen niedrigen Speichergeſchoſſen. 
Es ift dies eine Erſcheinung, die fic) auch in anderen Gſtſeeſtädten um die Wende des 
15. Jahrhunderts einſtellt, eine beſondere Benutzung des Gbergeſchoſſes andeutet und das 
Aufrücken der Wohnräume in die oberen Geſchoſſe vorbereitet. Ueber die urſprüngliche 
Teilung des Erdgeſchoſſes it nach den modernen Umbauten nichts mehr zu ermitteln. 

Zwei Backſteinhäuſer der Kallenbach-Sammlung. Die Säuſer der 
Modellgruppe 23, die u. a. auch Seiligegeiſtſtraße 5) enthält, zeigen eine ganz ähnliche 
Anlage wie die letztbeſprochenen Beiſpiele (Abb. J8. 39). Die Gliederung der Faſſaden ent- 
ſpricht den örtlichen Gepflogenheiten. Wiedriges Erdgeſchoß, durch Blenden zuſammen— 
gefaßte OGbergeſchoſſe und Staffelgiebel bilden die drei Hauptgruppen der Front. Das 
rechte Gebäude iſt das ältere. Es beſitzt ausnahmsweiſe fünf Achſen. An ihm herrſcht 
noch überall der Spitzbogen, die Speicheröffnungen erſcheinen wie gewöhnlich gekuppelt, 
das Blendenrelief beträgt einen ganzen Stein, ähnlich wie bei Fiſcherſtraße 7. Das linke 
aus verwendet bereits durchgehend Rundbögen mit einem Blendenrelief von nur js em, 
es gehört offenbar ſchon in das 36. Jahrhundert. Die Geſchoßhöhen entſprechen bei beiden 
cäuſern durchaus Seiligegeiſtſtraße 3)/ 2 und Brückſtraße зо. fat möchte man vermuten, 
daß das linke Haus Brückſtraße zo in einem älteren oder rekonſtruierten Zuftande dar- 
ſtellen ſoll. 
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Weitere Xefte gotiſcher Gaufer: Was fih {оп an Ueberreſten gotijchen 
YDobnbaus erhalten bat, ift nicht erbeblid) und liefert uns Feine weiteren Ergebniffe für 
jene Zeiten. Mit Kückſicht auf die täglich fich ſteigernde Seltenheit dieſer Bauten (oll das 
Erhaltene jedoch kurz genannt werden: 


Fiſcherſtraße 34. Frontbreite rund 7 m, ganze Söhe rund js m. Drei Achſen, 
erhöhtes Erdgeſchoß mit Zwiſchengeſchoß, drei Gbergeſchoſſe. Erhalten die kräftigen 
зо em tiefen rundbogig geſchloſſenen Blenden der drei Gbergeſchoſſe. Dem Siebel fehlt die 
Bekrönung der mittelſten Staffel. Die gekuppelten ſpitzbogigen Geffnungen find im Siebel 
erhalten, während in den unteren Geſchoſſen größere Fenſter angelegt worden ſind. 
Bemerkenswert die bedeutend vergrößerte obe des Erdgeſchoſſes, 
die für ein Zwiſchengeſchoß berechnet ift. Die Soffront, als gotiſcher Ziegel 
rohbau erhalten, iſt durch drei flache, ſpitzbogige Blenden gegliedert. Der oberſte Teil 
des Giebels erneuert. Noch beffer erhalten if der Rückgiebel von Nr. 33, der eine ähn— 
liche Gliederung zeigt (Abb. 20ф). 


Spieringſtraße 2. Frontbreite rund 6,50 m, Söhe rund ys m, drei Achſen, rund 
4 m hohes Erdgeſchoß, drei Speichergeſchoſſe, durch kräftige, ) Stein — zo em tiefe rund- 
bogige, mit zwei gotifchen Rundſtäben profilierte Blenden zuſammengefaßt. Steiler 
Renaiſſancegiebel, drei Achſen, zwei Geſchoſſe, modern verputzt. Deutlich als Umbau einer 
alten gotiſchen Faſſade kenntlich. Abb. 2). 


Zeiligegeiſtſtraße 14, früher Baptiſtenkirche. Drei Achſen, drei Ge- 
ſchoſſe. Der gotifche Staffelgiebel mit drei Achſen und zwei Geſchoſſen ebenſo wie der 
Grundriß ſtark verändert. 


Eckhaus Geiligegeift- und Zommelſtraße Coal. Abbildg. Ur. 5 und Text 
S. уу). Сад dem Wieſenbuch von 7427 ,еупе bude, vor ein 14 erbe gerechnendt“. Front 
und Sofwand neu, alt der maſſive Keller und die ähnlich dem niederſächſiſchen Fachwerk— 
bau mit 7,20 m langen durchgehenden Stielen konſtruierte Seitenwand an дег Sommel— 
ſtraße. Erdgeſchoßhöhe 3,60 m, zwei urſprünglich als Speicher benutzte Gbergeſchoſſe je 
2,50 m. Das Erdgeſchoß ſcheint urſprünglich vorn eine Diele und hinten eine breite Stube 
befeffen zu haben. Der typifche alte Kleinhaus-Grundriß, wie er faſt in ganz Deutſchland 
vorkommt. Von G. Kloeppel im Elbinger Jahrbuch 193) 4. 9 eingehend beſchrieben und 
als Bau des J4. Jahrhunderts angeſprochen. 


Am Fiſchmarkt. ier find unter den ſchmalen Fronten der alten Buden mit 
meiſt zwei Achſen noch vier Gebäude mit Reſten gotifcher Blenden, wohl fdyon dem 
14. Jahrhundert angehörig, erhalten. Relief: 15 Stein — 17 em. Ein Siebel zeigt einen 
ſchweren Rundftab als Profil der Blende, die einen Tudorbogen bildet. Darunter ein 
gleichfalls febr ſchweres deutſches Band. Die Rellerfoblen liegen an der Waſſerſeite іп 
xjóbe des Marktpflaſters, an der Waſſerſtraße rd. 3,50 m unter Straßenniveau (Abb. 22). 


Uebergang zur Renaiffance. 


In die Zeit zwiſchen soo und den erft ірді im 36. Jahrhundert auftretenden eigent- 
lichen Renaiſſancebauten gehören alle die Säuſer, die zwar noch kleine ірің» oder flach⸗ 
bogige Speicheröffnungen und auch Staffelgiebel verwenden, ihre Faſſaden aber nicht mehr 
durch mehrgeſchoſſige Blenden, ſondern durch horizontale Geſimſe gliedern und damit deut- 
lich das Eindringen der neuen Anſchauungen der Xenai(fance verraten. Dieſe Gruppe von 
Gebäuden, die auch in Danzig und Lübeck vorkommen“), iff in Elbing allerdings nur in 
drei Beiſpielen überliefert. 


7) Lübeck, Depenau 3), Alfſtr. js, Burgſtr. 24. Val. Struck. 
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Wilhelmſtraße jo (2166. 23—26). Die )),5 m breite Front ift nach drei, der Giebel 
nach zwei Achſen gegliedert. Ueber dem $ m hohen Erdgeſchoß mit feinen 4,20 m hohen 
Fenſtern folgen vier durch horizontale Geſimſe geſchiedene Speichergeſchoſſe von durch— 
ſchnittlich 2,30 m Söhe. Die Geffnungen dieſer Luchten find mit flachen Segmentbögen 
geſchloſſen. Der Giebel mit ſeiner etwas unentſchiedenen Silhouette ſieht zunächſt wie 
der Umbau eines Staffelgiebels aus. Dies trifft jedoch nicht zu. Die Staffeln würden 
weit unter die Dachfläche einſchneiden. Der Dachſtuhl aber zeigt eine ganz alte Ronftruf- 
tion. Er ift zweifellos der urſprüngliche“s). Die geſchwungenen Linien des Giebels ſtammen 
alfo entweder aus den erſten Jahren der Renaiſſance um 386 oder fie find aus jenen 
ſpätgotiſchen Kurven abgeleitet, wie ſie der kleine gotiſche Giebel an der Waſſerſeite, in 
Danzig Kleine Soſennähergaſſe jj und in Wismar Alt⸗Wismarerſtraße 8, 39 und 25 zeigen. 
Das Steinformat ift 29, < )4 X8 em. 

Die Gbergeſchoſſe ſind als Speicher noch heute unverändert erhalten. Das Erd— 
geſchoß jedoch hat gegenüber den älteren gotifchen Häuſern faſt eine 
Verdoppelung feiner Höhe erfahren. Seute beſitzt das Saus daher ein voll 
kommen ausgebautes Zwiſchengeſchoß. Wir haben es hier mit einem alten Brauhauſe 
zu tun. In der hinteren linken Ecke liegt die Treppe, in der rechten die alte Brauküche. 
Die Stube im Sofanbau beſaß ein 2,50 m hohes Solzpaneel, darüber befanden ſich Leder- 
tapeten, und an der Decke eine auf Leder oder Leinwand gemalte Darſtellung. Wachdem 
diefe heruntergeriſſen war, fand fich darunter eine noch ältere, auf Solz gemalte Decke, 
die noch erhalten ift. Dieſe Stube ſcheint ebenſo alt wie die Straßenfront des Sauſes 
zu ſein. Wir müſſen annehmen, daß das Erdgeſchoß noch unterteilt war, und zwar muß 
man mit Rückſicht auf die Raumhöhe ein urſprüngliches Zwiſchen— 
geſchoß annehmen. Dies lag nicht, wie in Danzig üblich, in der hinteren Hälfte der 
Diele, da dort die Bodenklappe für den Warenaufzug, der große Braufchornftein, der Got: 
anbau und die Lage der Treppe dieſe Möglichkeit ausſchließen. Vielmehr kann das Salb— 
geſchoß nur auf der rechten weſtlichen Sausſeite gelegen haben, wo es in der Breite der 
Brauküche (3,60 m) bis an die Frontwand durchging. Im Jahre 3649 fand ein Umbau 
ftatt, bei dem im Dielenhintergrund ein großes Podeſt als Zugang zur Sangeetage und eine 
neue Treppe angelegt wurden. Der Treppenanfänger, von 3649 datiert, iſt erhalten. Die 
Treppe trat bis zu einem Umbau im Jahre j870 von vorn, nicht von der Seite an. 


* 


Wilhelmſtraße 23. Abb. 27 zeigt einen glatten Putzbau, den heutigen Su(tano 
des Sauſes; nur der Staffelgiebel und feine Rundbogenblenden verraten noch die ſpät— 
gotiſche Abkunft. Die Frontbreite beträgt ziemlich genau zwei kulmiſche Ruten, 8,40 m, 
die Tiefe it mit у) m ungewöhnlich gering. Dafür ift jedoch ein umfangreicher Hofanbau 
mit zwei Gefchoffen und 7 5,50 m Grundfläche aufgeführt worden, jo daß von den 
155 Quadratmetern des Grundſtücks 734 überbaut find. 

Ueber einem 0,60 m hohen Beiſchlag erheben fih Erd- und erftes Gbergeſchoß mit 
drei Fenſterachſen, das zweite, dritte und vierte (Giebel) Geſchoß mit vier, die ober(te 
Giebelftaffel wieder mit drei Achſen. Obwohl die Geſimſe von Wilhelmſtraße jo fehlen, 
wird durch den mehrfachen Achſenwechſel das Aufgeben der Vertikalgliederung deutlich 


Dachſtühlen des Rathaufes zu Marienburg und des Ruhtores in Danzig, Mittelſäulen angeordnet, die mit 
den Kehlbalken verblattet, zwei gabelförmige Streben nach den Sparren ausſtrecken und untereinander durch 
Windſtreben verbunden ſind, ſo daß in der Symmetrie-Ebene des Satteldaches eine ſenkrechte ſtarre Scheibe 
von großer Feſtigkeit entſteht. Voll- und Leergebinde find nicht unterſchieden. Әді. auch das ausgezeichnete 
Werk von Friedr. Oſtendorf: Die Geſchichte des Dachwerks, u. Fr. deyn: Die Danziger Dachkonſtruktionen. 


1) Auf tiefblauem Grund find in einem Syſtem von Kreiſen und Radiallinien hauptſächlich mit Gelb 
Sonne, Mond und Sterne gemalt. 
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genug). Die еп ег haben, wie ihre Beziehung zu den Breiten der Siebelblenden zeigt, 
ihre urſprüngliche Größe, und jo bildet dies Saus, das in dieſelbe Zeit wie das vorige 
gehört, ein intereſſantes Zwifchenglied zu den großfenſtrigen Renaiffancebauten, die den 
Speichertyp, zunächſt übrigens nur äußerlich, überwunden haben und den Charakter eines 
Etagenwohnhauſes anſtreben. Erdgeſchoß und erſtes Obergeſchoß, beide rund 2,40 m hoch, 
zeigen ſchon in der Faſſade eine gewiſſe innere Zuſammengehösrigkeit; welcher Art diefe 
geweſen ift, läßt fidh heute, wo das Gbergeſchoß voll ausgebaut ift, nicht mehr (agen. Jeden— 
falls wird die Treppe im Erdgeſchoß dort gelegen haben, wo ſie in den Gbergeſchoſſen 
noch heute liegt, dann wäre der auf Abb. 28 entſprechend bezeichnete Raum jedenfalls die Diele 
geweſen. Im zweiten Gbergeſchoß kann man einen Saal oder zwei alte zweifenſtrige Stuben 
als urſprünglich annehmen. Die Geſchoßhöhen ſind dennoch faſt gar nicht vergrößert: 
2,50 m ift auch für Speicherluchten ein normales Maß. 

Das Saus beſitzt weniger den Charakter des großen Raufmannsbaufes, als vielmehr 
den eines größeren Sandwerkerhauſes mit zahlreichen Stuben im Erd- und Obergeſchoß 
unter Einſchränkung der Speicherräume. Im vorliegenden Fall haben wir es mit einem 
{Чоп entwickelten Typ des Handwerkerhauſes zu tun. Ausgegangen iff dieſe Form 
nicht vom Großbürgerhaus, fondern von der Bude und dem Alein: 
bürgerhaus, wo die Schlafkammern jedenfalls ſchon im 14. Jahrhun— 
dert im Obergeſchoß lagen, weil das räumlich beſchränkte Erdgeſchoß 
für ſie nicht Raum genug bot. Man vergleiche das Taſchengebäude von 
Alter Markt jo ſowie ſteinerne gotiſche Buden іп Wis mars) und die 
zweigeſchoſſigen Buden Cod, dipl, Warm. Nr. 244 von ) 356 in Elbing 
mit Ständerhöhen von 5,70 m. 
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Alter Markt jo (да) Lange Zinterſtraße 23). Das Saus ſelbſt ift nicht 
mehr erhalten. Der Volksmund nannte es das „Mohrchen“. Es beſaß bei feinem Um- 
bau im Jahre )804 {hon längſt nicht mehr feine urſprüngliche Geſtalt, vielmehr hatte 
der alte Staffelgiebel (Abb. zo) ſchon um jsoo einem zopfigen Siebel nad) dem Beiſpiel 
Alter Markt zs weichen müſſen. Ueberliefert ift das Saus, ein Eckgebäude, in zwei iden- 
tiſchen Modellen im Städtiſchen Muſeum in Elbing und in der Gruppe 68 der Rallenbach- 
Sammlung in Charlottenburg. Der Katalog des Elbinger Städtiſchen Muſeums ſagt dar- 
über: „Das Thielſche Haus am Alten Markt mit Staffelgiebeln. Das Saus iſt nicht 
mehr vorhanden und ſeine ehemalige Lage unbekannt.“ Uebereinſtimmend mit beiden 
Modellen hat uns Porſch eine Zeichnung 20 X27 em vom Jahre )858 hinterlaſſen mit 
folgender Bezeichnung: „Lange Sinterſtraße 2) . Ecke des Alten Marktes. 1826 wegen 
Baufälligkeit abgetragen.“ Porſch hat dies Gebäude alſo gar nicht mehr ſelbſt geſehen. 
Entweder hat er das Modell oder eine ältere Quelle benutzt, die nach der männlichen 
Staffagefigur im Vordergrunde nod) dem 38. Jahrhundert angehört. Die Baupolizei— 
aften enthalten eine Schnittzeichnung vom Jahre )894 mit der Aufſchrift: „Alter Markt jo im 
jetzigen Juſtande“. Dieſe Zeichnung beſtätigt die von Porſch keineswegs, vielmehr ſtellt 
Пе den um j8oo erfolgten Umbau dar (Abb. 3). Die beiden Gbergeſchoſſe unterhalb des 
Giebels find hier durch Entfernung oer Balkenlage in ein einziges Geſchoß von 4,80 m Söhe 
verwandelt worden, und das Erdgeſchoß, das wieder eine Sangeſeite erhielt, vereinigte das 
alte unterſte Speichergeſchoß mit dem alten ange- und Erdgeſchoß zu einem Raum von 
са. $ m xjóbe. Ferner wurde ein niedrigerer Dachſtuhl angelegt und dem Taſchengebäude 
ein Stock aufgeſetzt, ſo daß es noch unter das Schleppdach des Hauptgebäudes kam. Eine 
Anſicht bringt die Baupolizeizeichnung leider nicht. Die erwähnte Mitteilung über die 


5) Vgl. auch Struck, Abb. 56, Zundeftraße 77 in Lübeck. 
5) Siehe Bun, und Geſchichtsdenkmäler von Mecklenburg⸗Schwerin, Band II, S. 377. 


24 


3opfige Giebelform verdanke ich zuverläſſigen mündlichen Mitteilungen des Elbinger Zimmer— 
meifters Jebens. Uns intereſſiert vor allem der älteſte Juſtand bis 1826: Danach ſtellt das 
aus den Typ des Elbinger Aaufmannsbaujes in der erften Hälfte des 
36. Jahrhunderts dar. Sämtliche zu Speicherzwecken benutzten Gbergeſchoſſe haben 
kleine ſpitzbogige Luken, die hier nach Aufgabe der ſenkrechten Blendengliederung nicht 
mehr gekuppelt, ſondern gereiht erſcheinen und durch horizontale Geſimſe geſchieden ſind, 
eine Gliederung, die ſich auch dem Staffelgiebel organiſch einfügt. An der Seitenfront 
ift aber die altgewohnte vertikale Gliederung durch mehrgeſchoſſige Blenden noch bei 
behalten. Dieſe Mifchung von Spig- und Rundbögen, Staffelgiebel, Renaiſſanceprofilen, 
wagerechter und ſenkrechter Gliederung ift febr charakteriſtiſch für die Uebergangszeit. 
Weiter iſt bemerkenswert das Fehlen des Beiſchlages, da die Kellergewölbe hier mit der 
Straße in einer x5óbe liegen. Erſt bei dem Umbau um j Зоо wurde unter Erhöhung des 
Erdgeſchoßfußbodens auch ein etwa 45 em hoher Beiſchlag angelegt. 

Aus der alten Faſſade geht deutlich hervor, daß links vom Eingang eine Sangeſeite 
mit oberen und unteren Stuben lag. Die Eingangstür und ihr Oberlicht belichteten eine 
Diele, die zweifellos den ganzen übrigen Raum des Erdgeſchoſſes einnahm, ſonſt hätte man 
die Taſche nicht fo weit um das ganze Saus herumführen können. Beſtätigt wird dies 
durch die Lage des Schornfteins in der linken hinteren Gebäudeecke und den die alte An— 
ordnung wiederholenden Umbau von )8о0. Urſprünglich muß diefe Einteilung ſowohl 
nach dem Ausſehen der Fenſter als auch wegen der Höhe des Erdgeſchoſſes fein. Dazu 
kommt, daß bier ausnahmsweiſe die Kellereinteilung auf die Wand des Hangeſyſtems Bezug 
nimmt, indem die Tonnenwölbung links vom Eingang nur etwa halb ſo breit iſt wie die 
andere. Daß wir hier zweifellos ein Wohnhaus und keinen reinen Speicher vor uns 
haben, geht aus dem vorhandenen alten Schornftein, der mit einer Sangeetage rechnenden 
Söhe des Erdgeſchoſſes und ſchließlich auch aus dem bis ins Jahr јаз) zurückgehenden 
Verzeichnis der Beſitzer hervor. Daß Hangeſtuben ſchon vor 7500 gebräuchlich waren, 
zeigt das Teſtament des Joachim Langen in Elbing vom Jahre 149652). Das Taſchen⸗ 
gebäude war eine völlig ſelbſtändige Anlage. Es erſcheint wie zwei Buden unter einem 
Dach, jede hatte ihren eigenen Eingang von der Straße und ihren eigenen Schornftein. 
Die Durchbrüche durch die 84 em ſtarke Seitenwand des Hauptgebäudes ſcheinen erft von 
dem Umbau um j8oo zu ſtammen (Abb. 32). 

Das Veumannſche Verzeichnis der Beſitzer des Grundſtücks trägt noch einiges für 
unſere Kenntnis der Eigentumsverhältniſſe auf ihm bei: Das Hauptgebäude hatte mit einer 
Tiefe von jó m dieſelbe Länge wie die Wachbarhäuſer am Alten Markt, an feinem NO, 
giebel gehörte alfo noch die den Nachbarhöfen entſprechende Fläche mit 7 m Front in der 
Wilhelmſtraße zu dem Erbe. Dieſe Fläche war (don 1423 mit einer Bude bebaut, jedoch 
Eigentum des Sauptgrundſtückseigners, Fürge Goltſmediſone. Im 36. Jahrhundert wird 
auch der Beſitzer der Bude genannt. Das Taſchengebäude wird nicht erwähnt, da der 
Wieſenanteil zum Saupterbe gehörte. Die „Taſche“ ſteht auf dem Beiſchlagſtreifen der 
Wilhelmſtraße, alfo auf Straßenland. Weumann nennt nach den Wieſenbüchern folgende 
Beſitzer des Sauſes: 


142): 1 erbe und j bude Jürge Goltſmediſone mit fyner geſelſchaft. Don Drullishayn 
ufwert, als fid) das 4. quartyr anbebt9». 7550—90: Brofian erman, Dominik Wachs. 


ses: Brofian erman. )590: Ser Ifrael Soppe mit у kleinen bude hinter 
ibm. 93640: Iſrael oppe. )06о--то: Sigismund Meienreis. 5786-80: Kawerau. 


807: Frettin. 


5) Siehe Seite 3 ff. 


53) Die Stadt war in vier Guartiere geteilt. Vgl. Toeppen, Elbinger Antiquitäten, S. 3) f., und 
A. беттен, Mitt. d. Coppernicus-Vereins 192), «3.29, S. so ff. 
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Die innere Organifation des gotifchen Bürgerhauſes. 


Für die Unterſuchung der Grundrißentwicklung liegen die Verhältniſſe bei den 
baltiſchen Giebelhäuſern weſentlich ungünſtiger als in Mittel- und Süddeutſchland. Dort 
ſind vielfach alte Teilungswände vorhanden, die als konſtruktive Glieder des Baus an 
ihre Stelle gebunden waren. Anders in den Städten an der Waſſerkante. Zier bilden 
allein die Umfaſſungswände und Balkenlagen das konſtruktive Gerüſt. Sangeſtuben und 
Teilungswände wurden von jedem Beſitzer da angehängt oder aufgeſtellt, wo er ſie brauchte, 
und konnten in jedem Jahrzehnt ihren Platz wechſeln. Das Saus beſaß in dieſer Sinſicht 
eine faſt unbegrenzte, praftifch febr wertvolle Elaſtizität, die ſich manchmal ſogar auf die 
Verlegung der Balkenlagen erſtreckte. In Lübeck, Wismar, Hamburg, Bremen uſw. er- 
forderten die größeren Sausbreiten allerdings ein beſonderes Konſtruktionsglied, das aber 
in Elbing meiſt fehlt: den großen Unter zug mit den in der Diele ſtehenden Säulen. 


Es werden im Folgenden zunächſt die Sauptgebäudetypen des js. Jahrhunderts er- 
örtert, dann ſoll verſucht werden, die geſchichtlichen Spuren weiter zurückzuverfolgen, was 
hauptſächlich für die lebhafte Bautätigkeit des 34. Jahrhunderts von Wichtigkeit iſt. 


Das ys. Jahrhundert. 


Während die baltiſchen Städte im 16. und J7. Jahrhundert meit einen Saupt- 
typ für das Großbürgerhaus bevorzugen, werden noch um das Jahr 1500 drei 
überall ähnlich wiederkehrende gotiſche Haustypen ausgeführt. 

Түр): befigt ein 3,5 —4,0o m hobes Erdgeſchoß (Wohngeſchoß), über 
diefem ein oder mehrere, etwa zm hohe Speichergeſchoſſe und den 
vielgeſchoſſigen Dachraum. 

Typ 2: beſitzt gleichfalls ein etwa 3,5—4,0 m hohes Erdgeſchoß, 
über dieſem ein auf etwa 5 m erhöhtes Gbergeſchoß (Wohngeſchoß), 
darüber dann Luchten und Dach, wie Typ j. 

Typ 3: beſitzt ein erhöhtes Erdgeſchoß von 4—6 m Höhe mit zwei- 
geſchoſſigen Einbauten. Darüber Speichergeſchoſſe und Dach wie 
Typ у 58%), 


Gotiſcher Haustyp j. 
Beiſpiele: 

Elbing: Seiligegeiſtſtraße 3/2. Kallenbach-Sammlung, Modell 25, Saus 2 und 3. 

Lübeck: Johannisſtraße 8, Sundeſtraße 92, das Siechenhaus, die Löwenapotheke (urſprüngl. Zuftand). 

Bremen: Großenſtraße 45, Knochenhauerſtraße. Typiſche Anlage des älteren gotiſchen Wohnhauſes. 
Mänz, Seite 383. 

Riel: Schumacherſtraße 34 (Pauly, S. $6). 

Stargard und Greifswald: Modell $8 der Kallenbach-Sammlung. 

Greifswald: Modell 62 der Vallenbach-Sammlung, Saus у. 

Roftod: Säuſer an der Grube“), Modell 69 der K. S. 3, 

Lübeck und Lüneburg: Modell 67 K. S., ) und 3. 

Wismar: Modell 70 der K. S., 3 und 2. 

Flensburg: zwei Gäufer®), 

Niederlande: In Solland iſt die Erhöhung des j. Gbergeſchoſſes ſchon im 14. Jahrhundert nache 
weisbar (Typ 2), daher haben fih nur febr wenig Kleinbürgerhäuſer des Typ ) erhalten. Beiſpiele zeigt 
Peters: Maaſtricht, Abb. 396, Zolshäufer nach einer Zeichnung von J. de Grave J669. s' Sertogen⸗ 
boſch: Abb. 397, Holzhaus nach Zeichnung von A. Oltmans 835. Amſter dam: Solzhäuſer nach 
Zeichnung des 36. oder 37. Jahrhunderts. 4 


hauſes“ in der Denkmalpflege 1932, . 4/8, S. 149 ff., wo id) einen Biirgerhaus-Stammbaum entwickelt habe. 
51) Zeitfchr. f. bild. Kunſt 1887, Rogge, S. 26) ff. u. 303 ff. 
55 Bau- und Kunftdenfmäler der Provinz Schleswig-Solſtein, S. 282. 
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Dieſe Sausform macht von allen den altertümlichſten Eindruck und 
їй die Vorform von Typ з. Sie beſitzt ein Erdgeſchoß, das bei einer 
Zöhe von 3,0—3,5 m, allenfalls 4,0 m durchaus eingeſchoſſig geplant 
ift. Dabei wird die Grundfläche größtenteils von dem „Saus“, der Diele 
eingenommen, wobei jedoch (don im уз. oder уд. Jahrhundert wenig: 
(tens eine heizbare Stube abgetrennt worden iff. Der Gerd ſteht nod) 
offen an der Diele hinter der Stube, wo fein hölzerner Rauchfang auch den 
Rauch des Stubenofens aufnehmen fonnte). Das Erdgeſchoß ІЙ der Kern der 
ganzen Anlage. Was über ihm gebaut wird, zeigt im js. Jahrhundert nach dem 
ganzen Entwicklungsprozeß der Gotik ſchon verſchiedene Geſtalt. Im einfachſten Fall folgt 
über der Dielendecke gleich das Dach, dann aber wird zwiſchen Diele und Dach ein 
Speicherboden nach dem anderen eingeſchoben, bis Zäuſer, wie die Elbinger, mit zwei 
und mehr Luchten, zwiſchen den Brandmauern ent(teben. Die kleinen Säuſer in Flensburg 
und in Lübeck, Johannisſtraße 8, zeigen Typ ) in feiner älteſten Geſtalt. Zwei der aus 
Lübeck angeführten Bauten dieſes Typs datiert Struck nach den Einzelformen bis ins 
13. Jahrhundert zurück. Denſelben Zuftand beſaß urſprünglich die aus dem 33. Jahr- 
hundert ſtammende Löwenapothekes7): „Ueber dem Erdgeſchoß fingen ſofort die Speicher— 
räume an mit einer Söhe von durchſchnittlich 2,5 m in jedem Geſchoß. Wir haben hier 
alſo nicht das ſpäter häufig vorkommende, zu Wohnzwecken dienende 
zwiſchengeſchoß, welches für das mittelalterliche lübiſche Geſchäftshaus charafte- 
riſtiſch iſt.“ 

Von den Elbinger Zäuſern zeigt Seiligegeiſtſtraße sj) am beſten den urſprünglichen 
Zuſtand. Alt iſt das niedrige Erdgeſchoß; dagegen ſind zwiſchen ihm und dem Dach ſchon 
drei Speicherluchten eingeſchoben. Bezüglich der Erdgeſchoßeinteilung iſt zu bemerken, daß 
die Stube links vom Eingang ſpätere Zutat iſt, da das Fenſter über ſie hinweg ſichtlich 
noch die Diele beleuchtet, während hinter der Stube rechts Herd, Treppe und vielleicht 
noch eine Kammer am Sof anzunehmen find. Aehnlich find die beiden Elbinger Gautier 
der Kallenbach⸗Sammlung eingerichtet; allen ift ein eingeſchoſſiges niedriges 
Erdgeſchoß und zahleiche Speicherluchten gemeinſam, ein völlig ап; 
gemeſſener Ausdruck für die Lebensbedürfniſſe und das Bauprogramm 
des älteſten Gandels- und Raufmannsftandes. Wir können uns in dieſe 
minimalen Wohnanſprüche kaum hineindenken, und doch findet fich dieſer Haustyp überall 
wieder: in Danzig, Bremen, Lübeck, Kiel, Lüneburg, Stargard, Greifswald, Roſtock, Wis- 
mar ша, Daß das Erdgeſchoß tatſächlich Wohnſtuben enthielt, wir alfo keine reinen 
Speicherbauten, ſondern ein Speicher wohnhaus vor uns haben, beweiſen alle die 
Zäuſer, wo das Portal aus der Mitte gerückt iff, um auf einer Seite einer breiteren 
Vorderſtube plat zu machen, z. B. Zundeſtraße 92, Geibelplatz уз in Lübeck, Schu- 
macherſtraße 34 in Kiel und die Säuſer aus Stargard und Greifswald. Auch Mänz be— 
richtet von den älteren gotiſchen Bürgerhäuſern Bremens mit niedrigem Erdgeſchoß, daß 
ihre Achſenteilung meiſt von der des Giebels abwich, was nur durch Erdgeſchoßeinbauten 
erklärlich iſt und grundlos wäre, wenn das Erdgeſchoß ein als Speicher benutzter Einraum 
geweſen wäre. Die Diele war Wohn- und Arbeitsraum, Sandels- und Werkſtätte. Dort 
wurde gekocht, dort ſaß die Familie mit dem Geſinde und Sausgenoſſen zuſammen am 
Eichentiſch. An den Wänden befanden ſich Bänke, Bettkäſten, Schränke und Truhen. 


9 Wach Troels Lund Dagligt По i Norden i. det 36. Aarhundrede wurden in den däniſchen Städten 
die alten aus Dielen oder Planten beſtehenden blinden Rauchfänge erft Mitte des 36. Jahrhunderts durch 
gemauerte Schornfteine erſetzt. Den Schornftein, den Königin Chriſtine )509 auf ihre Küche in Gdenſee 
jegen ließ, machte ein Zimmermann. In Ribe wurden vom Rat erft 7570 durchweg ſteinerne Schornfteine 
über Dach verlangt. Auf dem ſchönen Solzſchnitt des Anton Woenſam von der Stadt Köln v. Jahre 
153) beſitzen die Bürgerhäuſer тең: ſchon über Dach geführte, anſcheinend maſſive Schornſteine. 

57) Denkmalspflege )9о), Baltzer, Umbau der Löwenapotheke. 


27 


Außerdem bildete die Diele aber auch den Xeprájentationsraum, wo man fich bei Feſtlich⸗ 
keiten verjammelte. Die Diele war eben das „aus“, wie man fie beseichnenderweife 
nannte. Sie enthielt zunächſt latent alle Reime für die ſpäteren befonderen Raumbildungen. 
Der erd war der Urfprung der Küche, die Schlafkäſten der der Schlafſtuben, und aus 
dem erſten einfachen Verfchlag neben der Tür („Zibürfen”), wo der Zausherr rechnete und 
die Arbeit leitete, entſtand der gaben, die Dörnſe, die Vontorſtube. 

Die Luchten waren ſelbſtverſtändlich Einräume. Sier und da iſt bei ſtarker Belaſtung 
einmal ein Unterzug angebracht worden. Sie waren untereinander durch eine ſchlichte 
Treppe, Stiege und den bis in den oberſten Dachboden führenden Warenaufzug verbunden. 
Die Keller waren ſicherlich ſchon im 34. Jahrhundert durchgängig gewölbt, und zwar bei 
einer Sausbreite von einer kulmiſchen Rute (4,30 m) mit einer Tonne, bei der doppelten 
Breite mit zwei parallelen Tonnen. Um Raum zu gewinnen, wurden zahlreiche Stich— 
kappen angebracht, ſo daß ſchließlich Kreuzgewölbe entſtanden. Seinen erſten Zu— 
gang hatte der Keller von außen, von der Straße her. Auf Sofgebäude 
waren die geringen Abmeſſungen der Elbinger Söfe nicht berechnet. Trotzdem muß (don 
früh eine Bebauung dieſer Freiflächen eingeſetzt haben, denn es finden fih dort ftellen- 
weiſe Keller mit Mauerwerk des J4. und js. Jahrhunderts, und wie der Stadtplan von 
1699 zeigt, der aber auf ein ca. yoo Jahre älteres Vorbild zurückgeht, waren die Söfe 
gegen )боо ͤſchon intenſiv überbautss). 

Es iſt die Frage aufgeworfen worden, ob dieſer Typ ein reines Speicher-, alſo kein 
Wohnhaus darſtellen könne: Den ſtrikten Nachweis für ein in gotifcher Zeit als Wohndiele 
benütztes Erdgeſchoß wird man in den nördlichen und öftlichen Provinzen nur noch durch 
diplomatifche Quellen erbringen können. Wenn man aber die Bauten ſelbſt zur Gewin- 
nung poſitiver Ergebniſſe verwerten will, muß man ſie in ihrer Geſamtheit betrachten. 
Und da muß man denn doch fragen: Wenn die beiden Säuſer in der Kallenbach-Samm— 
lung reine Speicher wären, und Brückſtraße 27, 28, zo gleichfalls, womöglich auch die 
äuſer der Seiligengeiſtſtraße 57/52 und Fiſcherſtraße 7, die alle einen gleichen, hier und 
in anderen Städten ſich wiederholenden Typ zeigen, wie ſollen dann die ſteinernen 
Wohnhäuſer ausgeſehen haben? Die Anzahl der Luchten könnte geringer geweſen 
ſein, aber für einen wohnlicheren und aufwendigeren Erdgeſchoßtyp fehlen für die älteſte 
Zeit alle Unterlagen; die Vermehrung der Auchten ſtellt zwar ſchon eine Bereicherung des 
urſprünglichen Saustyps dar, ſpricht aber nicht gegen die ausſchließliche Benutzung des Lro- 
geſchoſſes zu Wohnzwecken. Vielmehr zeigen gotifche Zäuſer ganz gleicher Söheneinteilung 
in Roftod, Greifswald uſw. aus der Mitte gerückte Portale, was nur durch einſeitige 
Stubeneinbauten im Erdgeſchoß zu erklären 159), 

Ferner war aber mit jedem Grundſtück die Wehrpflicht" verbunden, und es ift daher 
ganz ausgeſchloſſen, daß von den 560—400 Bürgerhausgrundſtücken (den vollen Erben”) 
ein irgendwie nennenswerter Teil nur mit Speichern bebaut geweſen ſein könnte. In 
„wehrhafter Hand“ mußte jede „Zofſtätte“ fein Con, S. 6). Es wäre auch 
überaus ſeltſam, wenn aus älteſter Zeit nur Speicher auf uns gekommen ſein ſollten und 
keine Wohnhäuſer. Die Erhöhung des Erdgeſchoſſes, verbunden mit zweigeſchoſſigen Lin- 
bauten, iſt für die früheſte Zeit gotiſchen Wohnbaus nicht feſtzuſtellen. Eine ſolche An- 
nahme trifft für das js. und 36. Jahrhundert zu, aber kaum für das 33. und J4. Die 
planmäßige Erhöhung des Erdgeſchoſſes iſt eine fpätere Erfindung, 
während die Vermehrung der Speichergeſchoſſe zweifellos ſchon dem 
großen wirtſchaftlichen Aufſchwung des 14. Jahrhunderts angehört. 


58) „Verteilung der Brunnen und Waſſerröhren in der Altſtadt Ао. 3689.“ Siehe Toeppen, Geſch. 
d. räuml. Ausbreitung, S. 25. 


5) Siehe auch Modell der Rallenbach-Sammlung ss. 
6) Әді. Toeppen, Elbing. Antiquitäten, S. 74 ff. Kriegsverfaſſung der Stadt. 


28 


Der ältefte Zaustyp batte сіп niedriges Erdgeſchoß. Dies zeigen alle 
Baudenkmäler in Elbing (o gut wie in Bremen, Lübeck, Roſtock, flens» 
burg und vielen anderen Oſtſeeſtädten n). Oder ſollten die Wohnräume viel. 
leicht in kleineren Zofgebäuden gelegen haben? Ausnahmsweiſe mag es vorgekommen ſein. 
Die Elbinger Sofflächen rechnen deutlich bei ihren kleinen Abmeſſungen nicht damit. Oder 
was noch möglich erſcheinen könnte, war vielleicht das Erdgeſchoß der Wohnhäuſer nach 
der Straße ziemlich geſchloſſen und der erſte Stock diente als Wohngeſchoß, als Söller, 
wie es Stephani unb eyne für das älteſte Wohnhaus Weft- und Süddeutſchlands zeigen? 
Auch das ift ausgeſchloſſen. Der Grundzug der älteften gotifchen äer im ganzen 
xjanjagebiet iſt das weitgeöffnete, lichte Erdgeſchoß, defen Wände bald gar nicht genug 
aufgelöft werden können. Und ebenſo typifch find die kleinen Speicherluken der 
OGbergeſchoſſe. Im Morden vertritt von Anfang an der 5. T. in den Boden geſenkte 
Keller das ſüd⸗ und weſtdeutſche geſchloſſene Erdgeſchoß (cellarium), und das norddeutſche 
Erdgeſchoß hat die Funktionen des dortigen Wohn- und OGbergeſchoſſes (solarium), 

Tatſächlich kann {іф alfo das gotifhe Wohnhaus des уз. und 
3. Jahrhunderts in dieſen ausgeſprochen kaufmänniſchen Kolonial- 
ſtädten des Öftens und Wordens urſprünglich fo gut wie gar nicht vom 
Speicher unterſchieden haben. In dieſem Speicherwohnhaus liegt 
der Reim für die fid allmählich entwickelnden Wohnhaustypen des 
Großbürgers. 

Dieſer álte(te und einfachſte gotiſche Gebäudetyp geht zweifellos 
bis auf die zeit der erſten Steinhäuſer Elbings um у зоо zurück. Dem 
36. Jahrhundert freilich genügte er nicht mehr. Seit jsoo etwa muß 
er dem Typ 5 weichen, der den höheren Wohnanſprüchen der Zeit ent: 
ſprach. 

Gotiſcher Zaustyp з. 
Beiſpiele: 

Elbing: Fiſcherſtraße 7, Brückſtraße 27/30, gotiſche Kleinbürgerhäuſer am Waſſer. 

Lübeck: Sundeſtraße 77 und до, Alfſtraße J), Saus der Schiffergeſellſchaft. 

Danzig: Kleine Soſennähergaſſe 11. 

Roſtock: Am Schilde 3/2, Säuſer am Sopfenmarkt Wummer 28%), Modellgruppe 69 der R. S., 
HAUS J, 2, 4, 8. 

Stralfund uno Roſtock: Vier saufer Modellgruppe 6) K.-S. 

Greifswald: Modellgruppe 62 der R. S., Saus 2 und 3. 

Lübeck und Lüneburg: Modellgruppe 67 der R-S., Saus 3. 

Wismar: Lübſche Straße 2 und verſchiedene Steinbuden™), Modellgruppe 2 der K. S., Saus 4. 

Hamburg: Das Engliſche Saus ()478)9. 

Riga: Das Saus der ſelſcap der ſwarten hovede (Schwarzhäupter)“s). 

Duisburg, Weſel, Brügge: Modellgruppe 22 der K-S., Saus J, $ und ))0. 

s’sertogenbofd: C. . Peters, Abb. 590. Zahlreiche Zolzhäuſer am Markt. 

Delft: Peters, Abb. доо, Solzhaus aus einem alten Skizzenbuch. 

Dordrecht: Sintergiebel alter Raufmannshäufer, Abb. 40), nach alter Zeichnung. 

Maaftricht: Abb. 402, Tongerſche Straße, Zeichnung von J. de Grave, J669. 

Gouda: Abb. 43), das noch beſtehende Steinhauer Gildehaus. 

Rampen: Abb. jj2, das Gruttershaus (js. Jahrhundert). 

Für die Herausbildung dieſes Typs, der (id) von dem vorigen durch 
die Erhöhung des erſten Obergeſchoſſes und feine Belegung mit Wohn— 
räumen unterſcheidet, haben jedenfalls das Kleinbürgerhaus und die 


55) Mäns, Bremen und feine Bauten. Struck, Das alte bürgerliche Wohnhaus in Lübeck. Unglaub, 
Die Diele im Wiederſächſiſchen Wohnhaus und Yrorddeutfchen Bürgerhaus. 

Фу Th. Rogge, Allg. Bauzeitung 3889. 

"5 Aun(t und Geſchichtsdenkm. Meckl.⸗Schw. II, S. ууу u. 388. 

му Melhop, S. 55 ff. 

ву W. Neumann, Das mittelalterliche Riga, S. 53 ff. 
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Bude unmittelbar vorbildlich gewirkt. Schon die älteſten zweigeſchoſſigen 
Budenbauten in Elbing hatten Ständerhöhen von 5,74 m66), Rechnet man davon rd. 3 m 
auf das Erdgeſchoß, jo bleiben noch 2,74 m für das Gbergeſchoß, während das typifche 
Luchtenmaß nur 2,0 — 2,30 m iff. Auch die ſchmalen holländiſchen Zäuſer, deren Ero- 
geſchoß nur Vorhuis und hintere Wohnſtube enthielt, zwangen ſchon früh zum Bewohnen 
und damit zur Erhöhung des erften Gbergeſchoſſes. Später ſchließt fich auch das zweite 
Gbergeſchoß an und damit entſteht der hochgeſchoſſige Bau, der allerdings als Groß— 
bürgerbaus in Vorddeutſchland ert im 36. Jahrhundert auftritt. um Rhein und in 
Holland ift der Typ bedeutend älter. Man vergleiche die gotiſche Werkſteinfaſſade des 
Grutterhauſes zu Rampen, die typiſchen hochgeſchoſſigen Solzhäuſer zu s'sZertogenboſch, 
Dordrecht und Maaſtricht, ferner aber auch die Buden in Wismar, die Rleinbürgerhäufer 
auf dem Jacobikirchhof zu Hamburg“) und ſchließlich viele gotiſche Stein- und Fachwerk— 
häuſer Mittel⸗ und Weſtdeutſchlands. 

Ferner müſſen die ſtädtiſchen Adels- und Rathausbauten ebenſo wie die weſtdeutſch— 
rheiniſchen Bürgerhäuſer, bei denen das Saalgeſchoß dem solarium, solari, Söller, ältefter 
Zeiten entſpricht, vorbildlich gewirkt haben für die Gildehäuſer, wie das Engliſche Saus in 
samburg, das Saus der Schiffergeſellſchaft in Lübeck (3938), das Steinhauergildehaus zu 
Gouda oder das Schwarzhäupterhaus zu Riga шо. In dieſen bildete der Saal das Zaupt- 
geſchoß. Tatſächlich beftanden auch im Bürgerhaus (dn hier und da Säle im 
erſten Obergeſchoß, wie das Elbinger Teſtament von 1496 zeigtes). Zäuſer der K. S. aus 
Rees und Goch beſitzen über dem Erdgeſchoß ausgeſprochene Saalfenſter. Brückſtraße zo, 
Fiſcherſtraße 7 und Wilhelmſtraße so in Elbing haben Gbergeſchoßhöhen von s m und 
2,90 m. Die Art der Benutzung des erſten Gbergeſchoſſes läßt fid) bei dieſen Säuſern 
nicht überall feſtſtellen. Wicht immer lagen hier Schlafräume, wie beim Kleinbürgerhaus, 
Sommerſtuben oder ein Saal, ſondern zunächſt erhöhte man das unterſte Speichergeſchoß, 
das man naturgemäß am häufigſten benutzte, um höher ſtapeln zu können. So zeigen die 
äuſermodelle aus Lübeck und Lüneburg — Nummer 67 der K. S. — deutlich die bis zum 
Fußboden reichenden Einladeöffnungen in den erhöhten Gbergeſchoſſen. Sogar Säuſer des 
17. Jahrhunderts, wie sZeiligegeiftftrafe 3 in Elbing, Typ з, haben über dem Erdgeſchoß 
nur noch Speicherböden. Auch Struck teilt mit, daß dieſe erhöhten Geſchoſſe in Lübeck 
nicht zu Wohnzwecken gedient haben. Daß ſie „ausſchließlich“ zu Speicher- und Lager— 
räumen gedient hätten, trifft nach unſeren obigen Ausführungen für das Kleinbürgerhaus 
nicht zu. 

Beſondere und weſentliche Bedeutung kommt dieſem Typ mit zu- 
nächſt einem erhöhten Öbergejchoß deshalb su, weil damit, gleichgül⸗ 
tig, wie dies zunächſt benutzt wurde, der erſte Schritt getan iſt zur 
Eroberung der Gbergeſchoſſe durch bas Wohnbedürfnis. Er bildet bas 
Bindeglied zwiſchen dem älteſten gotiſchen Тур) und den hochgeſchoſ— 
figen Zäuſern des 36 Jahrhunderts. Im Rleinbürgerhaus haben 
infolge der geringen Grundſtückbreite ſchon früh Wohn- und Schlaf 
räume im Gbergeſchoß gelegen, im Großbürgerhaus ein Saal oder 
ein bevorzugter Speichers). 

Zeitlich gehört die Erhöhung des erſten Gbergeſchoſſes (Typ 2) zweifellos ſchon den 
älteſten Zeiten an. Der Saal ſcheint dagegen beim Großbürgerhaus Viederdeutſchlands 


“) Buden an der Laſtadie 3386. Vgl. S. jo. 

6) Melhop, S. 45 ff. 

6) S. Seite зу bei Saustyp з. 

9") Der Sachſenſpiegel, in deſſen Rechtskreis das lübiſche Recht allerdings nicht gehört, jagt ſchon um 
230 іп Art. 66, $ 3: „Man mut ok wol buwen ane orlof (des Landesherrn) mit holte oder mit Genen, 
drier dele ho boven en ander, ene binnen der erde, die anderen twe boven, deſte man ene dore hebbe in 
deme nederen gademe boven der erde eines knies ho.“ 
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erft in der zweiten Zälfte des Js. Jahrhunderts aufzukommen, denn der Ausdruck des 
Teſtaments von 3496 „das ſalichen uff der niderſten lucht“ deutet doch wohl an, daß das 
Saalgeſchoß noch den Luchtcharakter hatte, wahrſcheinlich ſogar, daß der Saal hier ein 
nachträglicher beſchränkter Einbau war. 

Die Grundrißgeſtaltung kann dabei entweder wie bei Wilhelmſtr. 2) (Abb. до), 
alſo ähnlich den Danziger Dielen (Abb. 74) — vorn Diele, hinten Stube — erfolgen, oder 
aber auch fic) der Längsteilung des Großbürgerhauſes bedienen, wie Wilhelmſtr. js 
(Abb. $3). In den Obergeſchoſſen ergibt fic) der in ganz Deutſchland bei jchmalen 
Grundſtücken angewandte Dreizellentyp mit in der Mitte liegender „Schwarzküche“ und 
Treppe (vgl. Abb. о) u. $$). 


Gotiſcher Saustyp з. 
Beiſpiele: 

Elbing: Das Saus des J. Langen von 7496, Alter Markt jo, Wilhelmſtraße jo, Fiſcherſtraße 34, 
Spieringſtraße 3). 

Roſtock: Pädagogienftrafe 4, Saus am Sopfenmarkt. 

Lübeck: Mühlenſtraße 37, Fiſcherſtraße зо und 33, Petersgrube 25, Süyſtraße 7, Burgſtraße 24, 
Schmiedeſtraße 7 (Typ 2 und 3). 

Lüneburg: Am Sande 49%) (Abb. 53). 

Wismar: Der alte Schwede, um Markt 20/23, Das Wädekinſche Saus, Alt⸗Wismarer 
Straße 2о und 337). 

Bremen: Am Stavendamm 25, Saus in der Marterburg (Mänz, S. 372). 

Samburg: Spitalerſtraße (so), Ratsapotheke, Am Burſtah (53), Typ 2 und s) ef Vir. 6 
(478), Saus an der Börſenhalle, Wiedernſtraße )2) 7). 

Amfterdam: Peters, Abb. 405; Doppelhaus in Solz. Abb. 404, Kaufmannshaus nach alter Zeichnung. 

Leyden: Peters, Abb. доо, saufer der Breeſtraat, Zeichnung von j6so. 

Diefe Sausform mit einem 4—6 m hohen Erdgeſchoß, das Ein- 
bauten in beſchränkter obe, Sangeſtuben oder zwei Salbgeſchoſſe 
enthält, if für die weitere Entwicklung im 36. Jahrhundert die weit» 
aus wichtigſte geworden und hat je nach Lage der eingebauten Raum- 
gruppen an der Straße, an der Seite oder am Sof wieder zu drei oer: 
ſchiedenen Dielentypen geführt. 

Die ſpäteren Dielenformen ſind uns recht gut bekannt und es iſt von vornherein an— 
zunehmen, daß für die Lübecker, Danziger, Elbinger Diele des 36. Jahrhunderts ältere 
Urformen beſtanden haben müſſen. Mänz und Melhop leiten die Renaiſſancediele vom 
Bauernhaus auf dem Wege über das ſtädtiſche Brauhaus ab. Unglaub's) gellt die roum, 
künſtleriſche Seite in den Vordergrund, betont aber mit Recht den Weſensunterſchied der 
Bürger- und Bauernhausdiele. Struck kann trotz der zahlreichen gotifchen Bauwerke 
Lübecks nur mehr auf das Problem ihrer Entſtehung hinweiſen, als es beantworten. 

Die Entſtehung der Söhenunterſchiede im Erdgeſchoß kann heute an den Denkmälern 
nach den Umbauten von vier Jahrhunderten kaum noch feſtgeſtellt werden, außerdem bieten 
fid) für fie mehrere Ausgangsmöglichkeiten. Das Erdgeſchoß der erſten gotifchen Stein- 
häuſer batte ſchon eine durch feine Bedeutung, Größe und Benutzung geforderte Ashe von 
3—4 m. Dieſe Anlage (Typ 3) hat zweifellos ſchon im J3. und J4. Jahrhundert Stuben- 
und Aammereinbauten beſeſſen. Die kleineren Räume von etwa 2,50 X4 m Grundfläche 
hatten aber Raumhöhen von 3,50 bis 4,0 m nicht nötig, {о daß man die überflüſſigen 
oben Бейес zu verwerten ſtrebte. Man konnte nun die Decke oder den Fußboden der 
Stube verlegen. In dieſem Augenblick hatten die Einbauten eine Beweglichkeit in ſenk— 


70) Zeitſchr. f. Arch. und Ingenieurweſen J902, Dr. e. h. F. Krüger. 

71) Runft- und Geſchichtsdenkmäler von Mecklenburg⸗Schwerin II, S. 37s ff. 

72) Melhop, S. 230, 42, 39, 183, 43, 47. Text S. 26) ff. 

ту F. Unglaub, Die Diele im Niederſächſiſchen Bauernhaus und Vorddeutſchen Bürgerhaus. 
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rechter Richtung erhalten, die zu den verſchiedenſten Anlagen führen und die zweigeſchoſſige 
Diele vorbereiten mußte. 

a. Lagen die Dielen⸗Einbauten an der Seitenwand des Sauſes, fo hob man ihren 
Fußboden über den der Diele und erhielt dort einen erhöhten Keller. Solche Anlagen 
find in Kiel, Lüneburg und Bergedorf bei Samburg erhalten“). Dabei floß die Fußboden— 
kälte in den tieferen Dielenraum ab, und wenn auch Öfen oder Kamin für die Stube nicht 
ausreichten, {о legte man fogar Zuftbeisungen in dem Kellerraum an5). Dieſelbe Er- 
höhung ſeitlicher Räume zeigt das älteſte Haus Samburgs, Pferdemarkt 24/28, ein fad- 
werkbau von 3522/24. 

Lag die Stube, wie bei holländiſchen, Danziger und Thorner Bauten, in der hinteren 
aushälfte, jo konnte man ebenſo verfahren: Man gewann eine vortreffliche helle Diele, 
einen hohen Keller und darüber eine warme Stube. Um j550 ſehen wir an dem Bürger- 
haus zu dam), daß bei dieſer Anordnung auch der Keller zum Wohnraum geworden 
ift und im 36. Jahrhundert entſteht fo die Emdener und Danziger Diele’), 

b. Die andere Möglichkeit war, eine tieferliegende Stubendecke unter der Dielenbalken— 
lage anzulegen, fo daß über ihr ein Raum von j —) m Söhe übrig blieb, den man Schlupf- 
boden, Rriech- ober Krugboden nannte. Solche Schlupfböden, allerdings aus ſpäterer zeit, 
kennt Unglaub in Lübeck. In Roſtock und Wismar waren fie aber ſchon eine mittelalter- 
liche Erſcheinung, für die Rogge z. B. Pädagogienſtraße 4 als Beiſpiel anführt. Auch 
die alte Schule in Wismar, deren Baugeſchichte nicht ganz geklärt ift, die aber nad) Samann 
aus ſechs Buden unter einem Dach entſtanden ift, ſcheint um J400 derartige Kriechböden 
beſeſſen zu haben. Man kann ſich daher der Anſchauung von Struck und Unglaub nicht 
anſchließen, nach denen urſprünglich hohe und höhere Stuben im gotifchen даце angelegt 
wurden, die dann endlich, als fie über 4 m etwa hinausgingen, durch Zwiſchendecken geteilt 
wurden. Vielmehr begann die zweigeſchoſſige Ausnutzung der Diele 
(don bei Zöhen von 3,0 —4 m in Geftalt von Kriechböden, und eben 
dieſe primäre und primitive zweigeſchoſſige Anlage, die innerhalb 
der Höhe des alten Dielenraums zunächſt behelfsmäßig bergeftellt 
wurde, hatte eine weiter und weiter greifende ſpätere Erhöhung der 
Diele als ſekundäre Erſcheinung zur Folge. Die Mitteilungen Rog gess) 
über das gotiſche Haus in Roſtock, die allerdings ſchon das 16. Jahrhundert miteinbeziehen, 
ſind allgemein und auch für Elbing typiſch: „Den Grundriß des bürgerlichen Wohnhauſes 
bildet ein langgedehntes Rechteck. Für den häuslichen Bedarf war der hanſeatiſche Bürger 
febr genügſam. Im unteren Geſchoß lag das Wohnzimmer der Familie mit einem ein- 
zigen Fenſter nach der Straße. Den übrigen Raum daneben und dahinter nahm die tiefe, 
durch zwei Stockwerke hindurchgehende Diele ein. Küche, Vorratskammer und Brau- 
einrichtungen reihten ſich nach hinten an. Die Diele von einem hohen Fenſter, das auf den 
Sof hinausging (bier nimmt X. an dem zweiten Straßenfenſter noch eine Stube an, 
16. Jahrhundert, maleriſch beleuchtet, diente zur Betreibung des Gewerbes. Von 


7) Unglaub, Ө. 58. Pauly, Abb. 5 u. 6, Scheibner, Abb. 46 u. 48. 

75 Siehe Lüneburg, Am Sande 49, und Mählmann, Alt⸗Emden. 

70) R. Mühlke, Von Vordiſcher Yolfefun(t, S. 200 ff. 

7) Die Bremer und Osnabrücker Steinwerke und die Braunſchweiger Remenaten zeigen ganz ähnliche 
Zöhenunterſchiede zu dem vor ihnen liegenden ausbau. ett ſtehen, wie bei dem Kromſchröderſchen 
Zauſe in Osnabrück (Zeitfchr. f. Bauw. 1894, F. Schultze) Zäufer des 36. und J7. Jahrhunderts vor den 
3. T. noch romaniſchen Steinwerken, aber auch wenn man ſich die alten gotiſchen Dielen rekonſtruiert, 
bleiben Upkammer und Rellerfammer des Steinwerkes von dieſen zugänglich. In Bremen (Mäns, S. 72) 
waren diefe Steinkammern etwa von )200--)547 bei vornehmen Zäufern in Gebrauch, in Thorn (B. Schmid, 
Ein Thorner Bürgerhaus) ſollen möglicherweiſe die Remenaten vorbildlich gewirkt haben. Wenn man 
in ihnen auch nicht die Vorgänger der zweigeſchoſſigen Dieleneinbauten ſehen wird, ſo können ſie doch die 
baulichen Vorſtellungen über die vertikale Beweglichkeit der Einbauten beeinflußt haben. 

75 Th. Rogge, Allgem. Bauzeitung 3889 u. zeit ſchrift f. bilo. Runft, XXII, 3887. 
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diefer Diele aus bob der Kaufmann feine Waren, der Bierbrauer (сіп Malz und feine 
Gerſte auf die oberen Räume im Siebel, die durch ſchmale Luken ihr Licht erhielten. Der 
Zugang zu dem zweiten Stockwerk (das Hangegeſchoß), wenn ein ſolches vorhanden, 
geſchah durch eine Treppe, welche zu einer frei an den Wänden herumlaufenden Galerie 
führte. Für gewöhnlich aber befanden jid) oberhalb des Erdgeſchoſſes 
einige kleine Gemächer von höchſtens ) 15 m Höhe, fogenannte Rruge 
böden, Kriechböden, welche als Schlafſtellen für Kinder und Geſinde 
dienten und zu denen man von der Galerie aus gelangte.“ 

Man ſieht, die Grundrißfrage iſt ſofort weſentlich komplizierter geworden, ſobald man 
den Raum über der Stube zu nutzen beginnt. Denn nun wird eine Treppen- und Galerie: 
anlage notwendig, um den neuen Raum erreichen zu können. In der einfachſten Form, 
jedoch ſchon mit etwas höherem (rund 2 m) Zwiſchengeſchoß find uns ſolche Anlagen in 
dem Sauſe Marlesgrube““) zu Lübeck und Lünertorſtraßeso) zu Lüneburg erhalten. Bei 
beiden ift das Saus längs geteilt; links liegt die durchgehende Diele, rechts der зше 
geſchoſſige Einbau, und zwar ift die Diele zunächſt nur durch die Erdgeſchoßſtube beſchränkt, 
da der erd noch frei in der Diele Пері; auf der Galerie liegen kleinere Sangefammern. 
In Zildesheim zeigt Altemarkt 34, ein Ackerbürgerhaus, ſchon 1438 ſeitliche zwei— 
geſchoſſige Dieleneinbautens!). 

e. Außer Sieten beiden Wegen, von denen дег ег е, die Erhöhung des Fußbodens im 
hinteren Teil des Sauſes, u. a. zur holländiſchen, Emdener und Danziger Diele, der zweite, 
die Tieferlegung der Stubendecke, zur Elbinger, Hamburger, Bremer Diele geführt hat, 
kann man ſich jedoch noch einen dritten denken: Bei dieſem wären einzelne, an die Decke 
der Diele gehängte Schränke, Rammern und verbindende Galerien, vielleicht die Galerie 
ſelbſt, der Keim für das ganze „Zangeſyſtem“. Struck berichtet von drei derartigen, 
einzeln an die Decke gehängten Kammern, die in den Säuſern Große Burgſtraße 28, 
Marlesgrube so und Depenau ) in Lübeck noch vor einiger Zeit erhalten waren). Dort 
ſcheinen fie allerdings nicht aus gotifcher Zeit zu ſtammen, aber das Bedürfnis, Wohn— 
raum zu gewinnen, ohne die Diele zu beengen, lag aud) (don im js. Jahrhundert vor. 
Nach der Darſtellung von Peters ſcheint in den Niederlanden die Entwicklung wirklich 
von ſolchen Sangeſtübchen oder Galerien ausgegangen zu (сіп. Er jagt darüber, nachdem 
er die Einrichtung der ungeteilten Diele beſprochen hats): „Nur da, wo Betrieb und 
Geſinde mehr Raum verlangten, (eben wir unter der hohen Decke erft ein Sangeſtübchen 
(hangzoldertje), ſpäter längs der einen Brandmauer ein ſchmales Zwiſchengeſchoß, einen £in- 
bau, zu Schlafſtätten und Lagerraum eingerichtet, endlich auch längs der Rückwand einen 
ſolchen, bei hinreichender xjausbreite fogar längs der anderen Brandmauer herumlaufend, 
mit einer mitten in der Diele ſtehenden Leiter zum Zugang und eine offene Galerie, 
auf die die Räume des Einbaus alle ihr Licht durch eine Glaswand von der Diele empfangend, 
ihren Ausgang hatten.“ Er fügt hinzu, man fände auch in Lübeck ſolche Einrichtungen, die 
bis ins 77. Jahrhundert im Gebrauch geblieben wären. Unglaub zeigt derartige, auf der 
Galerie liegende Kammern in den Säuſern: Langer Lohberg, Untertrave und Marles- 
grube95, die allerdings kaum über das J6. Jahrhundert zurückgehen, und unter denen im 
Gegenſatz zu der niederländiſchen Anlage auch im Erdgeſchoß Räume liegen. Die An- 
nahme Peters’ ſetzt voraus, daß das Hangegeſchoß vor der Grundriß— 
Aufteilung des ſchon erhöhten Erdgeſchoſſes auftrat, weil man dieſes 


70) Unglaub, S. 52. 

80) Stiehl, Denkſchrift für das Bürgerhauswerk des Verbandes Deutſcher Architekten- und Ingenieur 
Vereine, S. 8. 

81) Zeller, S. s ff. 

9) S. 24 f. Әді. a. Unglaub, S. 66 ff. u. 74. 

83) S. 427. 

му S. 67, 69 und 57. 


nicht durch Stuben einengen wollte. Das mag für Golland bei 4—6 m 
Zausbreiten zutreffen, für die deutſchen Städte halten wir die um- 
gekehrte Reihenfolge nad) b. für wahrſcheinlicher, da alle älteren qo: 
tiſchen Saufer, die wir unter Typ) angeführt haben, durchaus ein: 
geſchoſſig ſind, und weil bei der hohen ſtädtiſchen und bürgerlichen 
Kultur des уз. und 14. Jahrhunderts ein Einraum der Lebenshaltung 
des Kaufmanns und Großbürgers nicht mehr entſprach. Wir halten, 
bevor die Entwicklung des holländiſchen Sauſes weiter geklärt ift, für das deutſche 
hanſeatiſche Saus die erfigenannten beiden Entwicklungswege feft, 
von denen die Danzig⸗Emdener Form für das ſchmale Patrizierhaus, 
das Handwerker- und Kleinbürgerhaus, die urſprünglich reine Seiten- 
lage der Einbauten für das breitere Hamburger, Bremer, Lübecker, Züne- 
burger, Elbinger uſw. Handels- und Großbürgerhaus charakteriſtiſch ift. 

Die primitivfte Form zeigt Marlesgrube 55 in Lübeck. Und ein Saus dieſer Orga: 
niſation, jedoch noch ohne Sofanbau, ift in Elbing bereits für das Jahr 3496 durch 
das Teſtament des Joachim Langen aus Marienburg nachzuweiſen. (Тай) 
dem Original in J. Convent, Chronik der Stadt Elbing, 3. Teil, 1808, ad a. 1496.) Es 
heißt da: „dyeweylle ich lebe ſal ich deß hawſes gebrauchn und deß eyn herre ſeyn 
mit ſottanem merglichem beſcheide, daß ich daß haws, die ſtobe mit dem bofe, mit 
der hangelkammer, mit der gantzen nidderſten lucht do daß ſalechen uff iſt, 
mit der lucht obn dene ſalechen, mit eyme raume im Keller zu VII adir VIII tonnen 
. . . . fal czy meynem leben (геу vor mich behaldn und gebrauchn.“ 

aus, Stube und sangefammer, das find dieſelben Räume wie in dem Lübecker Bei- 
ſpiel. Ihre Lage muß auch die gleiche geweſen ſein. Außerdem lag über der Diele noch 
ein kleiner Saal, darüber wahrſcheinlich (фоп der Dachboden. Dies Teſtament iſt von 
größtem Wert, weil es ſowohl ſämtliche Räume wie ihre Zeitftellung in exakter Weiſe 
beſtimmt. Wir ſehen daraus, daß die Unterteilung des Erdgeſchoſſes noch ſehr einfach 
war, und man wird mit Rückſicht auf die Primitivität des Typs um j soo fein Alter 
nicht über das Js. Jahrhundert zurückdatieren wollen, ihn vielmehr als eine Schöpfung 
dieſes Jahrhunderts anſehen müſſen. Betrachtet man andere Säuſer dieſer Art, jo kommt 
man immer wieder auf die Zeit vor 500. 

In Elbing veranfchaulicht das Schema am Parten Alter Markt jo. ier iſt die 
Seitenlage der Einbauten durch die Faſſade und auch durch die Kelleranlage nachweisbar, der 
zweigeſchoſſige Ausbau durch die Erdgeſchoßhöhe von 4,50—5 m und die maſſiven Fenſter— 
teilungen. Vielleicht haben hier im Erd ſowohl wie im Zwiſchengeſchoß je zwei 
Stuben einſeitig links nebeneinander gelegen (Abb. zo auf Tafel D. 

In Lübeck wirken Süxſtraße 7, Mühlenſtraße 37 und Schmiedegaſſe 7 ganz überzeugend. 
Nachdem durch das Elbinger Teftament die Exiſtenz der Sangekammern für die zweite 
Salfte des Is. Jahrhunderts nachgewieſen ift, wird man die Zwiſchengeſchoſſe der Lübecker 
Beiſpiele unmöglich ſämtlich für nachträgliche Umbauten der Renaiſſance halten. Beſonders 
urſprünglich {ереп die in ihrer Dimenſionierung mit den Giebelöffnungen übereinſtimmen— 
den Fenſter der Zangekammer Schmiedeſtraße 7 aus. Bei Gürftraße т hätte die Stube 
links vom Eingang eine Breite von etwa 5 m und eine Söhe von 4,60 m gehabt, alfo 
auch hier ift eine urſprüngliche Sorisontaleinteilung anzunehmen. Außerdem iſt bei allen 
drei Zäuſern das Portal erheblich aus der Mitte gerückt, um breitere Stuben zu erhalten. 
Die Bauten gehören — Mühlenſtraße 37, das noch ins Js. Jahrhundert gehört, ausgenom— 
men — dem Anfang des 16. Jahrhunderts an. 

Kleine Bürgerhäuſer in Flensburg) ſcheinen Sangegeſchoſſe zu beſitzen, die nur von 
der Diele, nicht von außen, beleuchtet werden. Keinesfalls wird man bei ihnen Stuben— 


8) Bau- u. Kunſtdenkmäler d. Provinz Schleswig⸗Solſtein. 
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höhen vom Erdgeſchoßfußboden bis zu der Balkenlage unter den Giebelfenſtern für möglich 
halten (Abb. 328). 

In Samburg find ungeteilte Stubeneinbauten bei den Zäuſern (Тер Wr. 6 0478, 
Apotheke am Burſtah (9533), Spitalerſtraße ()5о)), Wiedernſtraße J2) durchaus unwahr⸗ 
ſcheinlich wegen der bedeutenden, 4—5 m betragenden Söhe des Erdgeſchoſſes, zumal da 
die Sorizontalteilung vor уѕоо nachweislich (don beſtand. 

Einen weiteren exakten Beweis für die Exiſtenz ſeitlicher zweigeſchoſſiger Anlagen im 
Ausgang des ys. Jahrhunderts liefert das Saus am Sande 49 in Lüneburg, deffen 
Baugeſchichte gelegentlich ſeines Abbruchs genau unterſucht und durch F. Krüger in der 
Zeitſchrift für Architektur- und Ingenieurweſen erſchöpfend dargeſtellt worden ift. Krüger 
konnte auf Grund der in der linken Oberftube erhaltenen Decke und ihrer Bemalung 
folgendes feſtſtellen: „Das Saus wurde um J400 gebaut. Das Erdgeſchoß beſaß eine große 
ungeteilte Diele von 5,30 m Söhe, darüber folgte сіп Speichergeſchoß mit 2,60 m Söhe 
und weiter der dreigeſchoſſige Dachſtuhl mit Luchtenhöhen von 2,40 m. Zwifchen 1480 
und 3490 wurde das Saus wohnlich eingerichtet, indem links vom Eingang durch 
eine einen Stein ſtarke Mauer je eine Stube im Erdgeſchoß und Iwi’ 
ſchengeſchoß hergeſtellt wurde. Die Erdgeſchoßſtube erhielt eine Zöhe von 2,90 m. 
Die darüberliegende Sangeſtube war aber mit 2,40 m zu niedrig, man erhöhte fie daher 
um o,so m, und die 3480 hergeſtellte Decke war beim Abbruch noch erhalten. Ihre form- 
gebung ermöglichte die Datierung. inter der Erdgeſchoßſtube lagen in zuſammenhängen— 
der Folge: Küche, Treppe und eine Rammer, die nur von der Diele aus erleuchtet wurde. 
Die Küche war vermutlich nach der Diele offen und über fie hinweg verband сіп antes 
werk, eine Brücke, die Treppe mit der Sangeſtube. Die Stube rechts vom Ein- 
gang wurde erft bei einem Umbau von 1589 angelegt. Auch hiernach wird 
man den Zaus-Typ 3 wieder als ein Entwicklungs-Ergebnis des js. Jahrhunderts be- 
zeichnen müſſen. (Siehe Abb. 33). 

An der Diele liegende Salbgeſchoſſe ſind alſo im Gebiet der fanfa 
mindeſtens feit der zweiten Hälfte des у 5. Jahrhunderts im Gebrauch; 
und zwar kommen fie an der Seitenwand des Zaufes, die Saustiefe 
von der Straße her allmählich einnehmend, und an der Rückſeite der 
Diele in ganzer Sausbreite vor. Die einfachſte Form der erſten Anordnung 
zeigen Marlesgrube 55 in Lübeck, das Saus Lünertorſtraße 4 in Lüneburg, Am Staven- 
damm 23, das Saus der Martergrube in Bremen ſowie das Saus des J. Langen in Elbing. 

Wie das Erſcheinen des Saals im erſten Gbergeſchoß andeutet, beſteht im Großbürger— 
haus keine Neigung, die Wohn- und Schlafräume in die Gbergeſchoſſe zu verlegen. Da 
ſie aber mehr und mehr Raum erforderten, mußte man für ſie eine beſondere Anlage 
ſchaffen: das iſt das erhöhte Erdgeſchoß mit zweigeſchoſſigen Einbauten, 
das als Gaus-Typ з zur Ausbildung der verſchiedenen Dielenanlagen geführt hat. 

Aus alledem geht hervor, daß ſich die Diele mit ihren, zunächſt 
ein-, (páter eineinhalb und zweigeſchoſſigen Einbauten völlig felb- 
ſtändig innerhalb des Bürgerhauſes aus kleinen Anfängen entwickelt 
bat und nicht als mehr oder minder fertiger Baugedanke vom Bauern- 
haus übernommen worden if. Während die Webenräume des Bauern— 
hauſes, die zuerſt auch nur eingeſchoſſig find, aus Anbauten beſtehen, 
die zunächſt unter dem Dachüberſtand, dann unter einem Aufſchieber, 
ſchließlich unter dem Sparren liegen, find die Nebenräume des Bür— 
gerhauſes Einbauten, die den Rauminhalt der Diele mehr und mehr 
aufzehren. Die Uebereinſtimmung beruht nur in der überwiegenden 
Bedeutung eines Raumes, der Diele, die durch ihre Dimenfionen zum 
Zauptraum des Zauſes wird. Das ſeitliche Hangegeſchoß, welches das 
Zauptvergleichs moment mit dem Bauernhaus abgegeben hat, ift über: 
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haupt nur ein Sonderfall, da die Seitenlage nicht das Weſentliche ift. 
Ein fertiges Bauprogramm beſtand für das Bürgerhaus urſprünglich 
nod keineswegs, daher konnte man eine fertige Raumgruppe etwa vom 
Bauernhaus unmöglich übertragen. Vielmehr waren zunächſt jämt- 
liche Nebenräume latent im Einraum des Erdgeſchoſſes enthalten und 
bildeten fid) erf allmählich als Rammer, Küche, Wohn- und Schlaf— 
ſtuben mit einer gewiſſen begrifflichen Schärfe heraus. Die Raum- 
ſchöpfungen im Bürgerhaus waren Ergebniſſe des Gebrauchs und des 
Bedürfniſſes, ſie folgten daher ſchrittweiſe den ſich allmählich diffe— 
renzierenden Lebensgewohnheiten. Erſt im ) 5. Jahrhundert find fer- 
tige lokale Typen zweigeſchoſſiger Raumgruppen vorhanden, die 
dann zu wiederkehrenden Beſtandteilen des Bürgerhauſes geworden 
ſind, weil ſich nunmehr ein beſtimmtes Bauprogramm herausgebildet 
hatte. 


Das vierzehnte Jahrhundert. 


Verſucht man, fich von den Anfängen des hanſeatiſchen Großbürgerhauſes im 14. Fabr- 
hundert ein Bild zu machen, fo ſcheidet Typ 3 mit dem hohen zweigeteilten Erdgeſchoß 
und auch Typ 2 mit dem erhöhten Gbergeſchoß aus. Wenn auch gegen Ende des Fabr- 
hunderts hie und da die unterſte Lucht erhöht worden ſein mag, ſo blieb ſie doch zunächſt 
Speicherboden und weder ein Saal noch Wohnräume ſind auf ihr anzunehmen. 

Die Ausgangsform des Großbürgerhauſes ІЙ alfo Typ j, wohl su 
nächſt noch nicht mit der großen Anzahl von Speicherböden, wie ihn die ſpäteren Elbinger 
äuſer zeigen. Es wäre jedoch falſch, fich den Wohnbau in dieſem Jahrhundert der Blüte 
deutſchen Städteweſens allzu primitiv vorzuſtellen (Abb. )25—)27 u. 150). 

Zunächſt iff das größere Bürgerhaus des 14. Jahrhunderts in 
Elbing ſchon ein Steinhaus geweſen. Der Elbinger Bürger Johann Grulle 
vermacht 33s fein Steinhaus und einen Teil des Speichers jenſeits des Elbings, 
den er mit dem Schneider Theodericus Zalveld zuſammen hat (dieſer wohnte in einer Bude 
am Waſſer) der Wikolaikirche“ss). Das Liber civitatis I erwähnt 3348 den Prolocutor 
Cobelenz als Beſitzer eines Steinhauſes. 3342 wird das Steinhaus des Magiſtri 
Johannes Walen medici in der Fleiſcherſtraße genannt (Elbing. Jahrbuch 3923, S. 725, 
Semrau). Bei der Errichtung der Buden an der Waſſerſtraße 3327 werden große 
Steinhäuſer ausdrücklich verboten, ein Beweis, daß fie ſonſt bereits ge- 
bräuchlich warens). Schon у 246 wird dem Dominikanerkloſter vom Sochmeiſter das 
Recht verlieben, einen Chor und eine Kirche von Ziegelſteinen zu erbauenss). Das 
Ordensſchloß war feit 1282 beſtimmt im weſentlichen ein Maſſivbau. у 275 werden in 
дег Wähe der sommel und des Seiligengeiſt⸗Hoſpitals Stadtmauern erwähntse). 1339 
werden das Marken- und das Brücktor erbaut. Die Mauer im Ketzerhagen wurde 3329 
vollendet. Von Ziegelſcheunen und Oefen hören wir häufig, das erſte Mal im Jahre 
330), wo die Stadt orreum et fornacem laterum an die Maurer Mathias und Seinrich 
Lepeltanz verpachtet. Andere Verſchreibungen über Ziegelſcheunen find aus den Jahren 


86) Cod. dipl. Warm, II Nr. 245. Vgl. a. Elb. Jahrb. 3929, S. 206, B. Schmid über feinen Grabſtein 
in St. Nikolai. 

87) Cod. dipl. Warm. I Ur. 228. Vgl. a. Anhang: Das alte lübiſche Recht, bauliche Beſtimmungen 
für Steinhäuſer. 

88) Coeppen, Geſch. d. räuml. Ausbreitung, S. 83 f. u. S. 64. 

8) Cod. dipl. Warm. I Ur. $2. 

0) Cod, dipl. Warm. I, d. Nr. 255. 
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133)--37, 1378, 1386, 1396 und J408 erhalten. Da die Bautätigkeit während des ganzen 
14. Jahrhunderts febr rege war, ift es natürlich, daß die geſamten Baumaterialien, wie 
Dewitz in ſeiner Chronik der Stadt Elbing berichtet, zu Ausgang des Jahrhunderts ſehr 
wohlfeil waren. 

Zuſammen mit dem Steinbau der Wände ging die maſſive Einwölbung der Keller. 
Yon den Rathaustellern, die als Dienerwohnungen verwandt wurden, wiſſen wir 5. B., 
daß fie ebenſo wie der eines Wachbarhaufes um J400 gewölbt waren. Der Keller im 
Marſtall war 7407 eingefallen und wurde wieder gewölbt. Wach alledem muß man 
annehmen, daß der Steinbau beim Großbürgerhaus ſchon im у з. Jahr- 
hundert angewandt wurde und ſeit dem vernichtenden Brande von 
288 überwog ). 

Das Erdgeſchoß batte nod) die mäßige Höhe von 5-5,50 m. Mach 
der ganzen Lebenshaltung des 14. Jahrhunderts muß man unbedingt 
bereits einen Stubeneinbau annehmen, der analog den Raumgruppen 
des js. Jahrhunderts ſeitlich neben dem Eingang lag. Der erd (tano 
dann in der Diele an der hinteren Stubenwand. Im übrigen kann auf 
die Ausführungen zu Тур) verwieſen werden, der im у 4. Jahrhundert 
Form und Geſtalt gewann (S. 26ff.). 

Ueber dem Erdgeſchoß liegt ſogar noch in manchen Beiſpielen des 
16. Jahrhunderts unmittelbar der Dachraum. Es kommt aber, wie bei 
der Lübecker Zómenapotbefe, ſchon im 33. Jahrhundert ein zwiſchen 
Dach- und Erdgeſchoß geſchobenes Speichergeſchoß vor. Dieſe Saus— 
form dürfte auch bei ben Kaufmannshäuſern Elbings zunächſt die Regel 
gebildet haben. In dem Teſtament von 3496 werden zwei Luchten ge- 
nannt. Für die Zahl der Gbergeſchoſſe war Stand und Vermögen des 
Beſitzers maßgebend. Oft genug wird, wie die Flensburger Häuſer, 
Pädagogienſtraße A in Lübeck, das Saus der Spitalſtraße in ame 
burg u. a. zeigen, über dem Erdgeſchoß ſchon das Dach begonnen haben. 

Der älteſte Elbinger Saustyp unterſcheidet fih alfo, auch wenn eine 
oder zwei Luchten zwiſchen Diele und Dach eingeſchoben waren, weſentlich von dem 
ober- und weſtdeutſchen romaniſchen Zauſe. Während dort das Erd- 
geſchoß ſpeicher- oder kellerartig geſchloſſen ift, und der „Söller“ das 
Wohngeſchoß bildet, öffnet {іф in Elbing wie im ganzen Hanſagebiet 
das Erdgeſchoß mit großen Fenſtern nach Sof und Straße. Dieſes 
bildet das Wohngeſchoß, während die Gbergeſchoſſe noch lange ип: 
bewohnte Speicherräume bleiben. Charakteriſtiſch ift alfo, daß im hanſeatiſchen 
Großbürgerhaus urſprünglich einzig und allein das Erdgeſchoß zu Wohnzwecken diente. 
(Bei den „Buden“ und Kleinbürgerhäuſern mußte man infolge kleiner Frontbreite und 
ſonſtiger Raumenge ſchon früh das j. Gbergeſchoß zu Hilfe nehmen.) Jahrhunderte 
dauerte es noch, bis die Diele, „das aus’ des Großbürgers, ſeine tief 
іп der Volks vorſtellung wurzelnde alleinherrſchende Stellung ver: 
lor und auch den Obergeſchoſſen der Begriff der Bewohnbarkeit ver: 
liehen wurde. Dieſer Gedanke war urſprünglich etwas јо Fernliegen⸗ 
des und Fremdes, daß man eher darauf kam, in das „aus“ an g eftu ben, 
Upkammern und Galerien einzubauen, als es zu verlaſſen. ier liegt 
der Kernpunkt für die Entſtehung der zweigeſchoſſigen Diele: das 


61) Aehnlich lagen die Verhältniſſe in anderen baltifchen Städten. In Stralſund 5. B. werden in 
dem älteſten Stadtbuch (j270—33)0) 36 Steinhäuſer neben 20 Lehm- und 2 Solzhäuſern erwähnt. Жа» 
gegen J3j0—42 |фоп s$ Steinhäuſer neben 3 Lehm- und 2 Solzhäuſern. (G. v. Below, Städteweſen und 
Bürgertum, S. 73.) 
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Erdgeſchoß war das einzig mögliche Wohngefhoß®. Die ſpätere Schöp- 
fung der monumentalen, mit dem ganzen Runft- und Stimmungsgehalt der Renaiſſance 
geſchmückten Diele iſt alſo urſächlich nicht den formalen raumkünſtleriſchen Ideen jener 
Seit, ſondern dem alten gotiſchen , aus” zu danken, das man jahrhundertelang allein 
zur Wohnung und zum Seim haben wollte, das man nach alter Ueberlieferung und ererbten 
Empfindungen nicht aufgeben konnte, gerade als ob man ſich geſcheut hätte, von der 
heimatlichen Scholle zu ſcheiden und die Nähe der Erde zu verlaſſen. 


Die Renaiſſance O $$0—3650). 


Ueberblick. 


Die ſteigende wirtſchaftliche Entwicklung, die Elbing ſeit den Tagen der Reformation 
unter ſtetigem Zuzug holländiſcher Flüchtlinge beſchieden war, fand ihren Söhepunkt zu 
Ausgang des J6. Jahrhunderts in den Zeiten der engliſchen Sozietät. Das Elbinger 
Städtiſche Archiv bewahrt dafür mancherlei alte Belege, z. B. Michael Laurin „klär⸗ 
licher Beweis, daß die Stadt Elbing durch die fremde, in Sonderheit durch die Engliſch 
und Schotten merklich in Aufnahme kommen und gebeffert worden“. Ramſay „Regiſter 
etlicher holländiſcher Kaufleute, ſo in dieſer Stadt unterſchiedene ſchöne Gebäude aufgerich— 
tet und den Sandel nicht wenig befordert gehabt: "oof Spirring, Floris Delamel, 3r. 
Ernſt Kempenar, Convent, Geldſack, de Veer, unter denen der letzte in dieſem Jahr ein gar 
zierliches aus von holländiſchen Klinkerts aufbauen laffen”. 

Eine weit eindringlichere Sprache aber als dieſe Dokumente führen die in großer Zahl 
erhaltenen Bauten jener Jahrzehnte ſelbſt. Die Giebelhäuſer der baltiſchen Spätrenaiſſance 
in der Spieringſtraße, Wilhelmſtraße, Seiligengeiſt- und Schmiedeſtraße find es, die der 
Altſtadt noch heute ihren Charakter verleihen und ſowohl von ihrem alten wirtſchaft— 
lichen Wohlſtand wie von der kultivierten Geſinnung ihrer Bürger zeugen. 

Auf die ſchlichten, nur durch horizontale Geſimſe gegliederten Giebelhäuſer zu Ausgang 
der gotifchen Zeit folgt ebenſo wie in Danzig eine kurze Epoche, in der italieniſierende 
holländiſche Einflüſſe herrſchend find. So begann man im Jahre Isso den Umbau eines 
Gebäudes von tonangebender Bedeutung, nämlich der nach dem Markt gelegenen Rathaus- 
front in reinen Renaiſſanceformends). 

Von Bürgerhausbauten dieſer Jahre iſt allerdings kein einziger mit Beſtimmtheit 
nachzuweiſen. Man muß jedoch annehmen, daß (ей 3860 die Formen der ſogenannten 
baltiſchen Spätrenaiſſance auch in Elbing Eingang gefunden haben. Erſt nach dem Einzug 
der engliſchen Sandelsſozietät im Jahre 3877 ſcheint eine größere Zahl von Neubauten 
entſtanden zu ſein, als die wirtſchaftliche Lage ſich ſprungartig hob. Bezeichnenderweiſe 
ſtammt der älteſte datierte Giebel, nämlich das von Alexander Wisbeth im Jahre )584 
erbaute Saus Schmiedeſtraße Jo gerade aus dem Jahre, іп dem das erſte Abkommen der 
Stadt mit der Geſellſchaft ratifiziert wurde. Als ſtädtiſche Baumeiſter dieſer Zeit werden 
genannt: Jans Schneider von Lindau, J$70—78 „der königlichen Stadt Elbing 
beſtalter Baumeiſter“, ſpäter Ratsbaumeiſter in Danzig und Breslau, auch Feſtungs⸗ 
Ingenieur für Neiße. Ferner der vorher in Danzig und Königsberg tätige Solländer 
Janſzon Pingfter, im Dienſt der Stadt von )585-)6)8; endlich der einer eingebore— 
nen Goldſchmiedefamilie entſtammende Timotheus Joſt. In dieſer etwa 3560 begin- 
nenden und um ) бѕо ſchließenden Bauperiode herrſcht ausſchließlich der Miſchbau der baltiſch— 
holländiſchen Renaiſſance. Rund бо Gebäude find uns aus jener Zeit erhalten, die fid) 
formal und zeitlich folgendermaßen gliedern: 


9) Vgl. auf Abb. )27--)20 und im Gegenſatz dazu auf Abb. 134 ff. die „obere Wolmgrenze“. 
шә al Sarge 
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Abb. 54: Fiſcherſtraße 40 
Nach Zeichnung von porſch aus dem Jahre 1857. Grundriß vgl. Abb. 35 


Abb. 57: eilige Geiſtſtraße 18, erbaut im Jahre 1598 
Später „Das Maälzenbrauer-Zunfthaus“ 
Nach Zeichnung von Dorjd) aus dem Jahre 1857 
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Faſſaden mit Sandſteinbändern etwa )$60—)650. 


a. Das geradlinige gebundene Syſtem mit ſtrengen Giebelſilhouetten 
960-136 jo: Alter Markt 32, 33, 14,7) 49, 59, 5). Seiligegeiſtſtraße 32, 38. 
Schmiedeſtraße jo und jj. Fiſcherſtraße 40. Spieringſtraße 4, 26. Wilhelmſtraße 2, 
3, 7, 34, бо. Saus in der Mauerſtraße zwiſchen Fleiſcherſtraße und Seiligegeiſtſtraße. 

b. Das geſchwungene gebundene Syſtem mit unterſchnittenen Giebel- 
ſilhouetten: Wilhelmſtraße Is, 48. Brückſtraße ут. Gaſthaus zu den drei Bergen. 

c. Das maleriſch aufgelöfte Буфет mit regellofer Giebelſilhouette 
um ) 650: Spieringſtraße зо. Brückſtraße з. Seiligegeiſtſtraße 3. Fleiſcherſtraße 9. 


II. 
Faſſaden nach J650. 


a, Glatt verputzte Steilgiebel mit barocken „Krabben“: Spieringſtraße 23, 
eiligegeiſtſtraße 4/42, Fleiſcherſtraße 3). 

b. Glatt verputzte Silhouettengiebel: Wilhelmſtraße 46, Sommelſtraße 9, 
eiligegeiſtſtraße 3. 


Die einzelnen Säuſer. 
I: 3 $60—365$0. 


Fiſcherſtraße 40. Die durch eine Zeichnung von Porſch aus dem Jahre 1897 
überlieferte Faſſade (Abb. за Taf. II) ift eins der früheſten Elbinger Renaiſſance-Denkmäler 
und jedenfalls bald nach der Mitte des 16. Jahrhunderts entſtanden. Die Straßenfront ift 
heute völlig verändert, bezüglich der inneren Organiſation find wir auf eine Grundriß— 
zeichnung in den Baupolizeiakten aus der Mitte des J9. Jahrhunderts angewieſen. 

Die alte Front macht durch die ſparſame Verwendung von Werkſtein, die horizontalen 
Giebelprofile, die den alten Staffelgiebel noch erkennen laſſen, die tiefen Blenden der 
Gbergeſchoſſe und die kleinen Speicherluken einen ſehr altertümlichen Eindruck. Die Blenden, 
die ſpäter immer flacher werden, haben hier nod) ein Relief von zo em, man darf an- 
nehmen, daß bei dem Renaiffanceumbau die vorhandenen gotiſchen Blenden mitbenutzt 
wurden. Beſonders beachtenswert ift ferner, daß das zweite Obergeſchoß noch als Speicher- 
lucht kenntlich iſt, wenig fpätere Bauten geben ihm (don dieſelben großen Fenſter, die das 
erſte Obergeſchoß beſitzt. Das ganze Faſſadenſyſtem zeigt noch die typiſche gotiſche orei- 
teilige Gliederung in hohes Erdgeſchoß, Gbergeſchoſſe und Siebel (vgl. a. Spieringſtr. 2, 
Abb. 27). 

Der Beiſchlag bat eine Söhe von etwa j m, eine Brüſtung aus Solz, und ſcheint, wie 
der kleine Verkaufsſtand andeutet, eine Rellerwohnung enthalten zu haben. Das Erdgeſchoß 
beſaß nach Angabe der Bauakten eine Söhe von 7 m. Die Balkenlage ſcheint hier jedoch 
nachträglich höher gelegt worden zu ſein. Wach der Faſſadenzeichnung war das Geſchoß 
kaum höher als $ m. Die hohen Fenſter bringen die Dielenanlage deutlich zum Ausdruck. 
Das Portal beſteht aus zwei flachen kannelierten Pilaſtern, die oben durch ein verkröpftes 
Gebälk mit ſkulpturalem Fries verbunden ſind. Das Fenſter über dem Eingang iſt in die 
Portalarchitektur noch nicht einbezogen. Der dreigeſchoſſige Siebel iſt von der übrigen 
Faſſade nur durch ein ſchwaches Profil getrennt, ſpäter bildet an dieſer Stelle ein Fries 
die Regel. Das Bandwerk auf der Siebelfläche ſelbſt it noch febr ſpärlich. Die Defo- 
rationselemente: die Figurenniſchen, das die Siebelſilhouette begleitende Bandwerk mit 
Voluten und Löwenköpfen, die antike, von einer Figur gekrönte Verdachung gehören dem 
ſtändigen Formenapparat des klaſſiſchen Elbinger Giebels an. 
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Abb. 35 gibt die bei den ſtädtiſchen Bauakten befindliche Grunodrifiseichnung wieder. 
Die ganze Raumdispoſition mit der links vom Eingang liegenden 2,70 m breiten Stube, 
Treppe, Küche, auch das die halbe Grundſtücksbreite einnehmende Sofgebäude auf derſelben 
Seite machen eine urſprüngliche feitliche Zangeanlage mehr als wahrſcheinlich. Die 
Faſſadenzeichnung beſtätigt ſie durch die doppelten, oben und unten angebrachten Gardinen 
des linken Fenſters. Der am Sof liegenden Stube, die von Küche und Treppe durch einen 
breiten Dielenraum getrennt iſt, fehlt jede unmittelbare räumliche Beziehung zu dieſen. 

Das erſte Gbergeſchoß hat, wie es das Teſtament von 1496 und auch Schmiedeſtraße )о 
und Alter Markt 72 zeigen, einen Saal oder zwei Zimmer an der Straße enthalten, wäh— 
rend der übrige Teil des Geſchoſſes noch die urſprüngliche ungeteilte Lucht darſtellte. Das 
zweite Obergeſchoß war, wie auch in den meiſten anderen Renaiſſancehäuſern, noch reiner 
Speicherraum. Einen ganz ähnlichen Geſamtcharakter zeigt Spieringſtraße 3) (Abb. 36). 


* 


Zeiligegeiſtſtraße 38. Das Saus, das ſich in der Flucht des Alten Marktes als 
Gegenſtück zum Markentor weithin ſichtbar erhebt, iſt ein vorzügliches Beiſpiel für die nach 
holländiſchem Vorbild ausgeführte Miſchbauweiſe von Ziegel- und Werkſtein (Abb. 37 Taf. II). 
Der Bau ift im Fries über dem Portal vom Jahre j sos datiert und beſitzt eine in allen 
Einzelheiten künſtleriſch ausgeglichene Architektur. Als Baumeiſter ſoll vielleicht nach einer 
auf formalen Einzelheiten beruhenden Ronjeftur Cunys Wilhelm van dem Block, der 
meiſter des oben Tors in Danzig, in Frage kommen. Der Beſitzer des Zauſes um J600, 
gleichzeitig nad) den beiden am „Peſtkamin“ 9^) befindlichen Buchſtaben 3. Ж. der Bauherr 
vom Jahre )598, war Zacharias Krell. F. Weumann, der befte Renner des Elbinger Archivs, 
nennt die Beſitzer des Sauſes nach dem alten Elbinger Wieſenregiſter in feinem „Verzeich— 
nis der Eigentümer der ſtädtiſchen Grundſtücke“: um 7427: Claus Barenwald; )550: Saas 
Schönn, Michel Friedewald; I565: Sans Schönaw; 7590: Zacharias Krell; 3640: Gert 
Peterſchen Witwe; 3670: Senrik Goverſon, Geldſacks Capt. Franke; )756-)800: die 
Wielsenbrauersunft. 

Diefe Angaben der Elbinger Wieſenregiſter machen die umſtändliche Ermittlung eines 
Erbauers 3. Kleinow, die Cuny in der Zeitfchrift für Bauweſen 1906 gibt, unhaltbar. 

Das Saus iſt leider verputzt und das Erdgeſchoß zu einem Laden umgebaut worden. 
Teile des Portals befinden fic) im ſtädtiſchen Muſeum. Die beiden an den Säuſern 
8 und 37 (letzteres eine Kopie nach dem Vorbild von Nummer js aus dem Jahre 1896!) 
heute befindlichen Portale find dem alten in Runftftein nachgebildet worden. Den ur- 
ſprünglichen Zuſtand des Sauſes zeigt eine ſorgfältig getuſchte Zeichnung von Porſch aus 
dem Jahre 3887: „Das ehemalige Mälzen Brauer Zunft Saus in Elbing“ (Söhe des 
Zauſes 34 em) fowie ein Aquarell von 4. Penner von 186088). 

Der mit großen Sandſteinplatten abgedeckte Beiſchlag beſitzt an Stelle feiner urjprüng- 
lichen Brüſtung nur ein einfaches Eiſengeſtänge. Ueber ſeine ſeitlichen Grenzmauern führen 
hölzerne Rinnen das Regenwaſſer zur Goffe. Das etwa 6 m hohe Erdgeſchoß, deffen 
Fenſter durch offenbar urſprüngliche maſſive Brüſtungen geteilt ſind, beſitzt in dem hohen 
Portalaufbau mit ſeinen freiſtehenden Säulen, Figuren und der reichen architektoniſchen 
Umrahmung des ovalen Gberlichts ein bemerkenswertes Schmuckſtück. Durch gleichartige 
Werkſteinfrieſe mit Triglyphen und Rartufchen getrennt, folgen zwei, je etwa 4 m hohe 
Gbergeſchoſſe und der zweiachſige, mit Bandwerk und Schmuckſteinen gezierte Giebel. Die 
Bekrönung beſitzt eine bogenförmige Verdachung, die in barocker Weiſe durch die Merkur— 
figur in der Mitte unterbrochen wird. Beachtenswert find an der Giebelſilhouette zwei 


9* Siehe Abb. jjo u. 320, Tafel VI u. VIII. 


9%) Dem Elbinger Landfchafts- und Marinemaler Sermann Penner (7832—7894) hat der Stadtälteſte 
Rud. Sauße in Berlin eine eingehende Studie gewidmet in der Elbinger Zeitung v. $. 3. 1932. 
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horizontale eigentümliche Auskragungen, auf denen kleine liegende Löwen ruhen. Die 
ganze Faſſade iſt durch horizontale Werkſteinbänder in jeder 9. und jo. Schicht geteilt. 
Die ſonſt jo beliebte Zuſammenfaſſung der Gbergeſchoſſe durch mehrgeſchoſſige Blenden 
iſt hier ausnahmsweiſe nicht angewandt worden. 

Ueber die innere Anlage des Erdgeſchoſſes war nach mündlichen Mitteilungen nur noch 
feſtzuſtellen, daß urſprünglich nach dem of zu eine Stube gelegen baben fol, in der ſich 
das bedeutendſte profane Einzelkunſtwerk Elbings, ein Sandſteinkamin mit reichem figür- 
lichen Schmuck, der ſogenannte Peſtkam in befand). Die zeichnung von Porſch 
zeigt rechts vom Eingang eine Hangeſeite, deren Urſprünglichkeit die 
maffive Teilung der beiden Erdgeſchoßfenſter beweiſt. Das Aquarell von 
Penner dagegen deutet ausnahmsweiſe rechts und links vom Eingang eine Sangeſeite an. 
Das erſte Gbergeſchoß enthielt den üblichen Saal, im zweiten Gbergeſchoß muß man ur- 
ſprünglich eine „Lucht“ annehmen. 


ж 


Spieringſtraße 4. Das Saus befigt іт Erdgeſchoß eine der befterhaltenen 
Dielen und bietet in ſeiner Faſſade ein typiſches Beiſpiel für die Geſtaltung der Straßen— 
front in den goer und goer Jahren des 36. Jahrhunderts. Während Seiligegeiſtſtraße 18 
eine gewiſſe individuelle Wote beſitzt, zeugt dieſer für Elbing klaſſiſche Giebel von einer 
tüchtigen ortsanſäſſigen Bau- und Sandwerkerſchule. Spieringſtraße 26, Alter Markt 34 
und $j, Wilhelmſtraße 2, 26 und 34 gehören alle in dieſelbe Familie (Abb. 38-42). Das 
Grundſtück ift, worauf fchon die großen Abmeſſungen des Baues ſchließen laffen, feit 
früheſter Zeit in Händen der vornehmſten Familien geweſen. Um 1423 war es im Beſitz 
von „er Johann von Servorden“, der vielleicht der Bruder eines „er Lyftardt von 
Servorden“ war. Diefer beſaß gleichzeitig mit feinem Sohne Michael das große Saus 
Alter Markt j4. Im 36. Jahrhundert gehörte das Saus der Spieringſtraße Walten 
Weinrich, und gegen Ende des Jahrhunderts einem Gergen Wieder, der wahrſcheinlich der 
Erbauer des erhaltenen Sauſes iſt. 

An der Faſſade fällt auf, daß dieſe von oben bis unten glatt verputzt iſt, während 
nur der Giebel die übliche Werkſteingliederung des Miſchbaues beſitzt. Dieſer Gegenſatz 
erklärt ſich leicht, wenn man weiß, daß der größte Teil aller Renaiſſancebauten aus Um- 
bauten gotifcher Saufer beſteht. Deutliche Beiſpiele hierfür find u. a. Spieringſtraße 2, 
23 und 26. So wurde jedenfalls der Giebel, der bei einem Brande heruntergeſtürzt war, 
vom Dachboden an in „modernen“ Formen neu aufgeführt, während die übrige Faſſade, 
deren Fenſter man verlegen mußte, durch Ausmauerung der Blenden uſw. nur umgebaut 
wurde. Man verputzte daher die ganze Faſſade und ſetzte ſie, wie man annehmen darf, 
durch farbige Bemalung mit Maßſtab und Formen des Giebels in Einklang. 

Der 3,3 m breite Beiſchlag bat infolge der Nähe des Fluſſes und des hohen Grund- 
waſſerſtandes eine Höhe von 80 m. Davor lag urſprünglich die Treppe als Brücke über 
dem Rinnſtein. Heute ift fie in den Beiſchlag ſelbſt eingeſchnitten. Der Keller zeigt die 
den meiſten Säuſern eigenen doppelten Tonnengewölbe von 2,35 m lichter Söhe, die durch 
Stichkappen nahezu in Kreuzgewölbe aufgelöſt ſind und auf kräftigen gemauerten Pfeilern 
ruhen. Er liegt mit feiner Sohle nur m unter Straßenniveau. Das Erdgeſchoß mit 
5,67 m Söhe beſitzt 4,2 m hohe Dielenfenfter und ein ſchlichtes, mit einigen Schmuckſteinen 
verſehenes Portal. Das erte Obergeſchoß hat heute in der Vorderhälfte des Sauſes eine 
be von 4,30, urſprünglich jedoch nur von 3,70 m, das zweite Gbergeſchoß eine ſolche 
von urſprünglich 3 m. Der Siebel iſt in feinen Grundformen noch klar auf den alten 
gotiſchen Staffelgiebel zurückzuführen (ſiehe Abb. 38). Die einſpringenden Winkel der 
Giebelſchultern ſind jedoch ausgefüllt worden, verſchieden geſchweifte, aber noch ziemlich 


90) Siehe Abb. jj9 u. 320, Tafel VI u. VIII. 
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firenge Kurven geben der Giebelfilhouctte an Stelle der abſtrakten Geometrie der Gotik 
einen gefälligen weichen Rhythmus. 

Was die innere Grganiſation des Sauſes betrifft, jo find die gegen die Gotik 
beträchtlich vergrößerten Geſchoßhöhen bemerkenswert, die große Fenſter er- 
möglichen und ſo die innere Wandlung des alten Speicherwohnhauſes zum Ausdruck 
bringen. Im Erdgeſchoß iſt die ſeitliche Raumgruppe einſchließlich des 
Zofanbaues als urſprünglich anzuſehen. Die Fachwerkwand reicht Тай bis 
zum Kückgiebel und hört nur zuletzt auf, weil fie ſonſt den Zugang zum Sofanbau und die 
Küche verſperrt hätte. Die Stube unter dem Podeſt iſt ſichtlich ebenſo wie die über ihr 
ein jpäterer Einbau. Urſprünglich muß man (id) eine durch das ganze Saus 
gehende Diele, wie bei Seiligegeiſtſtraße з und 14, denken und rechts 
vom Eingang eine zweigeſchoſſige Sangeſeite, die in dem Sofflügel 
ihre Fortſetzung fand. Ert im J8. Jahrhundert, als der Saal im erſten Obergeſchoß 
erhöht wurde, legte man das große Podeſt im Erdgeſchoß mit den beiden Stuben am Sof 
und dem heutigen Treppenlauf an. 
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Alter Markt 2/3. Die gleichen Geſchoßhöhen, alte Wanddurchbrüche im Innern 
ſowie die Gleichartigkeit der Faſſaden laſſen zuſammen mit der gleichzeitigen Erbauung 
im Jahre 189 hier ein Doppelhaus in der Sand eines Beſitzers vermuten. Die Sori— 
zontalteilung von Seiligegeiſtſtraße J8 ift hier in ſchlichter Weiſe wiederholt. Die Unter- 
geſchoſſe ſind durch moderne Ladeneinbauten völlig verändert. Bemerkenswert iſt im 
erſten Sauptgeſchoß ein auf Renaiſſancekonſolen ruhender Bogenfries, der für einen kleinen 
Innenraum viel zu ſchwer wirkt und hier die urſprüngliche Dielendecke vermuten läßt. 


* 


Alter Markt уд. In der Wetterfahne у $99 datiert, ein Gebäude von bedeutenden 
Abmeſſungen an ausgezeichneter Stelle, an der Ecke der Spieringſtraße, als Königshaus 
bezeichnet, weil in ihm die polniſchen Könige und andere hohe Gäſte abzuſteigen pflegten. 
Es befand (іі) (tete in der Sand der vornehmſten Elbinger Geſchlechter. 142): „er 
Lyſtardt von Servorden mit ſeynem Sone Michael ein erbe vor Werbe gerechnet, wente 
is von alders 2 erbe geweſt fint.” Im 36. Jahrhundert gehört es der Familie Schießen— 
teuber und um j$90 war es in Sanden von Wickel Fiſcher, der wohl auch der Bauherr 
von 7599 ift. In der erſten Hälfte des ут. Jahrhunderts bewohnte es Iſaak Spiring von 
Güldencron, der aus Delft nach Elbing kam, wo er als reicher Kaufmann und königlich 
polniſcher Rat ſich eine ſo angeſehene Stellung ſchuf, daß die damalige Böttcherſtraße 
nach ihm Spieringſtraße benannt wurde. Das Saus (Taf. III) zeigt den klaſſiſchen Elbinger 
Renaiſſanceſtil und ift durch ein ftattliches doriſches Portal (Abb. jjj) und ein künſtleriſch 
und techniſch vorzügliches barockes Beiſchlaggitter (Abb. 32) 7) ausgezeichnet. Die She 
des mit Sandſteinplatten abgedeckten Beiſchlages iſt hier in der Mitte der Stadt nur etwa 
m. Die Faſſade ift Ende des јо. Jahrhunderts verputzt worden. Erhalten find außer 
der urſprünglichen Geſchoßteilung die hohen Dielenfenſter des Erdgeſchoſſes. Auf der 
Seite des Taſchengebäudes an der Spieringſtraße darf man eine x$angeanlage annehmen. 


* 

Alter Markt 5). Vom Jahre Js97 ift Anfang des 20. Jahrhunderts abgebrochen 
worden. Eine gute Photographie hat uns ſeine Faſſade erhalten. Außerdem ſind die 
ſämtlichen Werkſtücke, insbeſondere die des Giebels, zu dem Neubau von Alter Markt so 
verwandt worden, der eine getreue Kopie des erſten Sauſes darſtellt. Nur das Portal ift 
aus der Mitte in die rechte Gebäudeachſe gerückt worden. Die wiederkehrende Sorizontal— 


97) Inzwiſchen leider bejeitigt. Wel. Tafel ІП u. Abb. 772. 
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Abb. 45: Alter Markt J4 und 43 Abb. 777: Alter Markt 14, Portal 


Das Königshaus am Markt 
Vom Jahre )599 
Anfang des 37. Jahrhunderts im Beſitz von Iſaak Spiring von Güldencron aus Delft 
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teilung und der reiche Sandſteinſchmuck erinnern an Seiligegeiſtſtraße 18. Der Giebel 
befitzt eine gewiſſe Originalität und wurde urjprünglid) von einem Pelikan, der fid) jetzt 
im ſtädtiſchen Muſeum befindet, bekrönt. Beachtenswert iſt das ſchlichte, aber ſchön ge— 
zeichnete Portal. 

Alter Marft so. Ein ſchlichter ruhiger Siebel in den klaſſiſchen Elbinger Formen 
um 3580. Taſchengebäude. 90) durch einen Neubau erſetzt. Photographie im ſtädtiſchen 
Muſeum. 

Alter Markt 46. Während der untere Teil der Faſſade modern verputzt iſt, haben 
fid) die Reſte der zweigeſchoſſigen Blenden und der gut proportionierte kleine Giebel wohl 
erhalten, ein treffliches Beiſpiel für das handwerkliche und künſtleriſche Können der Zeit. 


* 


Eckhaus Schmiedeſtraße Jo. Die Front iſt modern verputzt, das Erdgeſchoß 
völlig umgebaut. Erhalten find die Blenden der Gbergeſchoſſe, die Giebelfilhouette, die 
fie begleitenden Sandſteinbänder und die Biebelbefrönung mit Wetterfahne. Von 3989 
datiert. Im Zwiſchengeſchoß über dem Erdgeſchoß befinden fich auf der Weſtſeite noch 
die Ronfolen und der Rorbbogenfries, der die Dielendecke trug, fie fehlen auf der Eſtſeite, 
weil dort, bem gegenüberliegenden Sauſe Wr. 3) entſprechend, die Sangeſeite lag. Im 
erſten Sauptgeſchoß ift eine vortrefflich erhaltene, reich profilierte und mit Intarſien бег 
ſchmückte Holzdecke auf uns gekommen. Wie gewöhnlich lagen hier die Kepräſentations— 
räume, in dieſem Fall ein großer und ein kleiner Saal. Das Saus iſt, nachdem das 
Grundſtück um jsso im Beſitz eines Gregor Wimsgar war, im Jahre jsss von dem 
Engländer Alexander Wisbeth erbaut worden. 

Eckhaus Schmiedeſtraße уу (Abb. 44,45). Eine Zweifenfterfront, mit Ausnahme 
des Erdgeſchoſſes wohl erhalten. Es beſitzt den typiſchen feingezeichneten Giebel der frühen 
Renaiſſancebauten und die Faſſadengliederung durch mehrgeſchoſſige Blenden, wie Fifcher- _ 


ſtraße 40. Beſonders bemerkenswert iſt, daß hier einmal eine Seitenfront vollſtändig er- 


halten iſt: die Gliederung geſchah in ſchlichter Weiſe durch flache Blenden, welche 
bezeichnenderweiſe die Fenſter von Erd- und Zangegeſchoß verbinden Die 
gemauerten Brüſtungen zwiſchen Erd- und Sangegeſchoß find hier 
zweifellos urſprünglich. Man muß daher auf ein von der erſten An- 
lage ſtammendes Sangegeſchoß auf dieſer Seite ſchließen. Im erſten 
Hauptgeſchoß hat fih an der Schmiedeſtraße der zweifenſtrige Saal erhalten, deffen Wände 
heute von Papiertapeten mit Darſtellungen klaſſiſcher Landfchaften aus der Zeit um 7800 
geſchmückt werden. Bemerkenswert iſt außerdem in einer angrenzenden Stube eine ſchöne 
Intarfia-Tür des 38. Jahrhunderts. 
* 

Fleiſcherſtraße 4. Eine Faſſade von bedeutenden Abmeſſungen. Erhalten iſt ein 
mit Triglyphen und Quadern verzierter Fries, über dem fich der mächtige dreigeſchoſſige 
Giebel in den feinen Formen der frühen Elbinger Renaiffance aufbaut. Er iſt dem da- 
hinter liegenden Dach entſprechend ſteiler wie gewöhnlich, von kräftigen entſchiedenen 
Umrißlinien und mit einem Adler mit ausgebreiteten Flügeln gekrönt. Зей der Erbauung 
um 7520. 

Wiauer(trage —. Zwiſchen Seiligegeiſt- und Fleiſcherſtraße. Ein kleines Giebel- 
haus mit unruhiger Silhouette, von jso) datiert. Die Frieſe find nach holländiſchem 
Vorbild mit einem figurierten Backſteinverbande gefüllt, wie er ähnlich auch am Mt- 
ſtädtiſchen Rathaus zu Danzig vorkommtes). jojo war nur noch die linke Sälfte des 
Giebels erhalten. 


98) Dal. Die Alte Münze in Friedrichſtadt von J626; ferner die älteſten Ziegelmoſaiken dieſer Art in 
xjoorn )563, Alkmar, Sarlem, Lüneburg. 
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Spieringſtraße 26. Aehnlich wie Spieringſtraße 4. Der ur(prünglid) unver- 
putzte Giebel ift mit Sandſteinbändern, Profilen, Wiſchen und einer bekrönenden Figur, 
einem Falkner, geſchmückt. Die Frontmauer beſteht bis zum Sauptgeſims aus gotiſchem 
Mauerwerk, in dieſer Höhe brechen die auf der Innenſeite liegenden gotiſchen Pfeiler ab, 
da fie ſonſt in die Giebelfenſter fallen würden. Wir haben hier deutlich den Renaiſſance— 
umbau einer gotifchen Front vor uns, daraus erklärt ſich auch das Fehlen von Werkſteinen 
an der unteren Faſſade. 

Eckhaus Wilhelmſtraße 2. Eine durch zweigeſchoſſige, kräftige, halbkreisförmig 
geſchloſſene Blenden gegliederte Faſſade. Der Siebel iſt ruhig und vornehm gezeichnet 
nach dem Typ von Spieringſtraße 4, 26 u. a. Die Bekrönung beſteht aus einer Kugel mit 
Lilienornamenten aus Eiſen. An der Seitenfront unter ſpäterem Putz und Anſtrich viel— 
fach rote Bemalung. Erdgeſchoß und Zwiſchengeſchoß um 7800 verputzt, Tür aus дег» 
ſelben Zeit (Abb. j og). 

Wilhelmſtraße з. Ein großer, vielftufiger Siebel vom Jahre J608, mit zarten 
Sandſteinbändern, Schreibgriffelornament, Volouten, Gbelisken und einer Bekrönung wie 
Wilhelmſtraße 2. Im Innern eine geräumige Treppenanlage aus der Zeit um )800. 

Wilhelmſtraße 34. Der Giebel beſitzt die in Elbing klaſſiſchen Formen der 
Jahre um 3600, er hat wohl günſtiger gewirkt, als die Fenſter noch ihre urſprünglichen 
kleineren Abmeſſungen beſaßen. Die Löwenköpfe der Randleiſten ſowie die vier menſch— 
lichen Masken über den Rinndurchlaffen und an den Ecken der Siebelſtaffeln find trefflich 
gearbeitet, für die Ache jedoch zu klein modelliert. Dasſelbe gilt von dem Ornament 
unter der Bekrönung. In ihrem Fries befindet fich, kaum kenntlich, die Jahreszahl j6jo. 

Wilhelmſtraße 60. Nachdem das Grundſtück zwiſchen j600 und I650 einmal 
„Wüſte Stätte“ war, wurde im 77. Jahrhundert ein Weubau errichtet, deffen Siebel er- 
halten iſt. Die breite Giebelform weicht von dem gewöhnlichen Typ ab. Die Bekrönung 
bildet ein barocker Krieger mit einer Blitze ausſtrahlenden Kugel auf der Schulter. Die 
auf der unteren Rartufche befindliche Jahreszahl 3797 ift ein Renovationsdatum. 

Wilhelmſtraße 6) befígt einen wohlerhaltenen Rückgiebel, einen reinen Bad- 
ſteinbau aus der Zeit um joo, der zeigt, daß man Silhouette und Formen des üblichen 
Giebels auch in Ziegeln allein geſchickt zum Ausdruck zu bringen wußte. Einen ganz ähn— 
lichen Giebel zeigt Cuny von dem Sauſe Langgaſſe 74 in Danzig. 


* 


Schließlich gehören in dieſe Gruppe noch zwei Giebel verwandter Formengebung, 
die ſich jedoch durch figürlichen Schmuck und individuelle Feinheit in der Zeichnung vor 
den übrigen hervorheben: 

Wilhelmſtraße 7 beſitzt über einer Zweifenſterfront einen kleinen, aber vortreff— 
lich gezeichneten und mit reichem figürlichen Schmuck verſehenen Giebel. Die vier, die 
Giebelfilhouette belebenden Obelisken find ebenſo erhalten wie der befrönende Löwe mit 
der Wappentafel. Auf dieſer befindet ſich heute die Zahl 3786, ein Renovationsdatum. 
Im oberſten Giebelfelde ragt in vollem Relief aus einer ringförmigen Rartufche der Kopf 
eines Geiſtlichen hervor, darunter die Köpfe eines Königs und einer Königin. In den 
Bildniſchen rechts und links von dem unteren Fenſter ſtehen zwei kleine weibliche Figuren 
in barocker Gewandung, eine Abundantia und eine Ceres. 

Alter Markt до. Rünftlerifch eine der wertvollſten Renaiſſancefaſſaden, leider im 
Jahre 3902 umgebaut und verputzt. Abb. 46 zeigt eine nach örtlicher Aufnahme und einer 
älteren Photographie hergeſtellte Rekonſtruktion. Ergänzt ſind dabei: die Giebelfigur, die 
Gbelisken, die Volouten am Siebelfuß, die Rorbbogenblende des Siebelfenſters und das 
Portal. Dagegen find die horizontalen Frieſe, die Schlußſteine der Rorbbögen, die Sand- 
ſteinbänder, insbeſondere auch der Giebel, der Beiſchlag, ausgenommen ſeine Brüſtung, 
ſämtlich durch die Photographie belegt. Eine eigene vornehme Zeichnung beſitzt der Siebel, 


44 


der fich durch die über беп feitlichen Rundbogenfenftern ſtehenden Konfolen, den Guader— 
ſchmuck der Sandſteinbänder und beſonders durch die von kleinen jonifchen Pilaftern getragene 
Bekrönung von anderen Siebeln der Zeit unterſcheidet. Cuny hat mit Recht auf feine 
Verwandtſchaft mit den Giebeln der Peinkammer in Danzig hingewieſen. Im übrigen 
iſt aber der Einfluß des klaſſiſchen Elbinger Giebeltyps auch hier unverkennbar. Während 
die Giebel der Peinkammer reichlich bewegt in der Außenlinie ſind, und dieſe in ganz 
lockerem Zuſammenhang mit der Architektur der Fläche ſelbſt Перм, ift bei dem Elbinger 
Giebel ein 2. Zuſammenhang und ein feſtes * Gerüſt bewahrt worden. 


таан von Cuny aufgegeben zu ſein, da ſich herausgestellt hat, daß der Baumeiſter der 
angeführten Danziger Giebel nicht Zans Schneider von Lindau, ſondern Antony van Ob- 
bergen war. Wir müſſen es ungewiß laſſen, ob die Dermanbtfchaft der Elbinger und 
Danziger Giebel nur auf formaler Nachahmung beruht oder ob dieſelbe Sand dabei im 
Spiele wer), 

ж 

Eckhaus Wilhelmſtraße 291%) (Abb. 47 ff.). Das ſtrenge Faſſadenſyſtem (ер 
formal ganz außerhalb der üblichen Elbinger Bürgerhausarchitektur. Es iſt datiert vom 
Jahre 3624. Die der ehemaligen Stadtmauer zugewandte Seitenfront trägt zwei Fwerg- 
häuſer mit barocken Giebeln. Nur einmal ift, aus viel früherer Zeit, eine verwandte 
Faſſade in Elbing überliefert, nämlich die Rathausfront von 75506. Es liegt nahe, hier 
eine vorbildliche Anregung anzunehmen. Die in den verſchiedenen Stockwerken ſich wieder— 
holenden Geſimſe, Pilaſterbaſen und Kapitäle find ebenſo wie die Architekturteile des 
Giebels in Werkſtein, alles übrige in Putz ausgeführt worden. Von der älteſten Bei— 
ſchlaganlage ift nur der ſteinerne Eckpfoſten mit einer Fratze und Rnorpelornamenten 
erhalten. 

Die dreigeſchoſſige Faſſade baut ſich mit drei gleichen Achſen in einem ziemlich nüch- 
ternen Syſtem flacher Pilaſter und zartprofilierter Frieſe auf, ohne daß ſich das Erdgeſchoß 
in feinen Abmeſſungen von den Obergeſchoſſen weſentlich unterſcheidet. Die Fenſter nehmen 
faſt die ganze, zwiſchen den Architekturgliedern ſtehende Fläche ein. Der Giebel iſt etwas 
wirkungsvoller und lebhafter als die übrige Faſſade. 

Was die innere Grganiſation betrifft, fo ift in dieſem Fall bei kaum 4 m Erdgeſchoß— 
höhe eine Sangeetage ausgeſchloſſen. Eigenartig ift die Einbeziehung des Taſchengebäudes 
in die Stuben des Erdgeſchoſſes. Wach Elbinger Gewohnheit ging die Diele von Straße 
bis Sof durch, hierfür ſpricht der erhaltene ſteinerne Flieſenbelag und die langgeſtreckte 
Raumgruppe auf Seite des Taſchengebäudes. Die Treppe lag, wie ein alter Steinflieſen— 
belag im erſten Stock und die Deckeneinteilung bezeugen, in der Mitte der öſtlichen Lang- 
feite, an der Mauerſtraße. Daraus folgt für die Obergeſchoſſe der normale Grundriß, wie 
wir ihn in Danzig und Elbing wiederholt finden (Abb. 49). 


II: Saufer nach ) 650. 


Der klaſſiſche Elbinger Giebel des ausgehenden 36. Jahrhunderts 
mit ſeiner klaren, wohlgegliederten Außenlinie und ſeinem grad— 
linigen Bandwerk, das mit Giebelſtaffeln und Fenſtern ſenkrecht und 
wagerecht in ſtrengem Zuſammenhang tand, entwickelt ſich im 37. Jahre 
hundert weiter zu einer maleriſchen, barocken Linienführung. 


9 Das Saus war um j8so im Beſitz des Elbinger| Же Rechtsanwalts und Stadtverordneten, ſpäteren 
Berliner Oberbiirgermeifters Forckenbeck (t 3892) und gehörte dann der Familie des jetzigen Berliner 
Stadtälteſten Sauße. 


100) Seit j7$0 Saus d. Kramerzunft, jetzt seimatmufeum (Carl Pudor). 
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Die drei Berge. Ein altes Elbinger Junfthaus, an dem noch heute mächtige 
ſchmiedeeiſerne Ausleger der verſchiedenen Gewerke erhalten ſind, bezeichnet die erſte Etappe 
dieſer Entwicklung. Sier ſind die Giebelfüllungen der beiden Seitengiebel noch ziemlich 
fireng. Nur die typifchen kreisförmigen Ringe find rechts zu weichen Ovalen zuſammen— 
gedrückt, die Silhouetten ſind jedoch ſchon ganz verwildert und beabſichtigen mit ihren 
gebrochenen Kurven und ausladenden Sörnern durchaus malerifche Wirkungen. Die übrige 
Faſſade ſcheint von Anfang an ein vielleicht bemalter Putzbau geweſen zu ſein. 

Wilhelmſtraße 48. Kein anderer Elbinger Siebel hat fo ſtark den Charakter 
eiſernen Beſchlages in feinem Bandmuſter ausgedrückt, wie dieſer, an dem jeder Schnitt- 
punkt mit einem kleinen runden Nagel oder einem Löwenkopf auf der Siebelfläche be— 
feſtigt ſcheint (Abb. 65 Tafel У). 

* 


Wilhelmſtraße ie, deffen Giebel zu klein war, um überhaupt noch eine Flächen— 
gliederung anzubringen, deſſen Silhouette ihn aber gleichfalls dieſer Gruppe zuteilt, iſt ein 
ganz ſchlichtes Beiſpiel der Art. Das ganze Saus iſt bei aller Einfachheit geradezu ein 
Mufter für ein im Sinne der Zeit gut geftaltetes klein bürgerliches Saus. 
Da über die Exiſtenz eines Beiſchlages kein Zweifel fein kann, wurde er auf Abb. so 
ergänzt. Erdgeſchoß und Sangeetage find durch eine geputzte Ruſtica zuſammengefaßt, 
darüber folgen die beiden Gbergeſchoſſe, durch die typiſchen Blenden vereint. Ueber einem 
Fries ſteht der durchaus nicht ſchöne, aber in ſeiner primitiven Eckigkeit und ſeinen Größen— 
verhältniſſen völlig zu dem Charakter des Sauſes paſſende Giebel. Ebenſo vorbildlich wie 
die Faſſade iſt die innere Geſtaltung des Zauſes: Die Kaumteilung iſt, wie 
aus den Kellergewölben und der Kaminanlage hervorgeht, urſprünglich und die Schlichtheit 
des Beiſpiels verleiht ihm typiſche Bedeutung. Vom Beiſchlag aus betritt man eine kleine 
Diele, links liegt im Erdgeſchoß eine niedrige Stube, darüber die Zangeſtube, die von dem 
erften Podeſt der an der Kückſeite der Diele emporführenden Treppe zugänglich ift. Der 
nach dem Sof zu gelegene Teil des Erdgeſchoſſes liegt etwa 1, m tiefer, um dort Raumhöhe 
für Küche und Rammer zu gewinnen. Dieſer Söhenunterſchied ift ſonſt in Elbing nicht 
vorhanden, erinnert aber an die in Danzig, Emden und ſonſt vorkommenden Anlagen 
nach holländiſchem Muſter (Kellerköken). Die Grundrißteilung der Gbergeſchoſſe ergibt (id) 
bei der Mittellage von Treppe und Kamin ſo, daß immer eine Vorder- und Sinterſtube 
angelegt wird (Dreizellentyp). Die Beleuchtung der Treppe ift nur im Mittelgeſchoß 
ſchlecht, im Erdgeſchoß erhält ſie ihr Licht von der Diele, im Gbergeſchoß durch ein als 
ſeitlicher Dachausbau ausgebildetes Oberlicht. (Abb. 4-55.) 

Wilhelmſtraße зо. In der Nähe befindet fich ein anderes Kleinbürgerhaus von 
nur rund 6,0 m Breite, das wegen feiner ungewöhnlichen, originellen Faſſadeneinteilung 
bemerkenswert iſt. Abb. 73. 

ж 


Mit der maleriſch barocken Linienführung des Bandwerks allein war die Entwicklung 
des Giebels noch nicht beendet, man gab ſchließlich in der Mitte des ут. Jahr- 
hunderts ben Zuſammenhang des Bandwerks ganz auf, verteilte nur 
noch dekorative Schmuckpunkte von Werkſtein auf die rote Ziegelfläche 
und faßte dieſe am Rande mit einem Lojen dekorativen Zierat von 
Volouten, Rollwerk, Blättern, Schnörkeln und Tiergliedern ein. 3u 
dieſer Gebäudegruppe gehört das mächtige, wohlerhaltene Brauhaus 

Zeiligegeiſtſtraße з vom Jahre 3647 (Abb. zen", Es ift mit feinem (teilen 
reichgeſchmückten Giebel und ſeiner klaren, ſtraffen Gliederung eins der eindrucksvollſten 


101) sSeute mit Nr. 4 als ſtädt. Muſeum eingerichtet. In der Diele hat der Peſtkamin eine würdige 
Aufſtellung gefunden. 
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und wertvollſten alten Bürgerhäuſer der Stadt. Sein Erbauer war vielleicht ein Andreas 
sennig, der das Grundſtück um 7640 beſaß. Ueber dem geräumigen Beiſchlag als Робер 
erhebt fih das Gebäude in einer Breite von jo m und einer Söhe von 25 m über die 
Straße. Das Faſſadenſyſtem der erſten Elbinger Renaiſſancebauten, das ſchon gotiſcher 
xSerFunft ift, wurde noch hier treu beibehalten. Das durch einen Werkſteinfries abgeſchloſſene 
Erdgeſchoß wird durch ein Portal mit reichem Rollwerkornament und hohe in Rorbbogen- 
blenden liegende Dielenfenſter gegliedert. Darüber folgen durch flache Blenden zuſammen— 
gefaßt die drei Obergefchoffe. Die Korbbögen dieſer Blenden find durch Schluß und 
Kämpferſteine verziert und durch hängende Nartuſchen miteinander verbunden, (o daß fie 
im Verein mit den horizontalen Profilen darüber einen breiten lockeren Fries über die 
ganze Front ziehen und ſo den Uebergang zu dem reicher dekorierten Giebel bilden. Das 
Portal beſitzt als Schlußſtein einen Gambrinuskopf als Wahrzeichen des Sauſes. 

Das Innere it im urſprünglichen Juſtand nahezu unverändert ег, 
halten. Im Erdgeſchoß liegt eine gewaltige Diele, die von der Front bis zur Zofmauer 
durchgeht, links vom Eingang eine Sangeſeite, in der am Sof der mächtige Brauſchornſtein 
eingebaut ift. Den Hintergrund der Diele nimmt wieder ein großes Podeſt ein, von dem 
aus die Sangeftuben und der Anbau am Sof zugänglich find. Die Treppe liegt in der 
Ecke des großen Podeſtes dem Brauſchornſtein gegenüber. Die Formen des Podeſtgeländers, 
eine ſchwere Stuckdecke im Erdgeſchoß des Sofanbaues, ſowie ein Ramin im Zimmer bat: 
über deuten auf einen Umbau etwa um 3740. Sämtliche Öbergejchoffe find nur 
als Speicher benutzt worden und in dieſer Verfaſſung unverändert 
erhalten. (Abb. 57—59.) 

Es fragt fich, ob die Sangefeite, die ein einfacher Fachwerkbau ohne KRunft- 
formen ift, dem Bau von J647 oder dem Umbau von 3740 angehört. Die drei Räume, 
die fie enthält, find die einzigen im Hauptbau gelegenen Wohnräume. Offenbar haben 
aber nicht ſie die Wohnanſprüche allein befriedigt, ſondern auch der die ganze Gebäude— 
breite einnehmende 7 m tiefe Anbau. Dieſer ift ebenſo alt wie die Rückfront des Haupt- 
baues, beide ſtammen aus gotiſcher Seit. Für die Rückfront beweiſen das die Mauerſtärke 
von os m und mehrere ſpitzbogige Speicherluken, für den Anbau das Mauerwerk und ein 
gotiſcher profilierter Balken im Gang nach dem Sof. In dieſem Anbau lagen drei Zimmer; 
davon zwei Schlafftuben im Gbergeſchoß. 1933 entdeckte man über der hier eingeſpannten 
Gipsdecke eine wundervolle gotiſche Balkendecke, die auf einen größeren Saal an Stelle 
der zwei Stuben hindeutet. Die Raumhöhe verminderte man beim Einbau der Stuben, 
indem man etwa 80 em über den alten Fußböden neue einfügte. Wir ſchreiben die sange- 
feite ſchon dem Neubau von 3647 zu, denn man muß aufer den Wohnräumen des Anbaus 
zweifellos noch die übliche Kontorſtube am Eingang und Schlafkammern für weitere Saus— 
angehörige vorausſetzen. Außerdem ſprechen auch die in der Flucht des Frontmauerpfeilers 
und des Brauſchornſteins liegenden 42 em ſtarken maſſiven Wände für dieſe Annahme. 


* 


Spieringſtraße зо. Ein zweites hervorragendes Beiſpiel dieſer Art iſt das 
„Ramelhaus“ vom Jahre 36s), durch den vortrefflichen baulichen Zuſtand ebenſo aus- 
gezeichnet wie durch ſeine originelle Architektur. Das Saus bezeichnet mit ſeinen flachen, 
vom Beiſchlag bis in den Giebel durch fünf Geſchoſſe kühn aufſteigenden Blenden den 
Söhepunkt dieſer in Elbing (eit der Gotik heimiſchen Bauweiſe (Abb. бо, 63). Wie Alter 
Markt 34 ift auch Spieringſtraße зо ein echtes altes Patrizierhaus und war (сіз im Befit 
der vornehmſten Elbinger Familien. Wir kennen nach den Wieſenregiſtern einige von ihnen: 
er Tydeman Wergmeiſters Rinder um J42), Michael Fuhrmann um 3565, Jacob 3amebl 
um 7590, Henrich 3amebl feit 1640, nach ihm Johann Lambert, im 38. Jahrhundert die 
Familie Ramfay, ſchließlich der um die Elbinger Mennonitengemeinde verdiente Geheime 
Rat Dubois um J800. Der Erbauer des Sauſes iff alfo wahrſcheinlich Senrich ZJamehl. 
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Der Beiſchlag ſtammt aus jenen friderizianiſchen Jahrzehnten der Stadt (nach 3772), 
aus denen uns eine Fülle architektoniſchen Kleinmaterials, wie Treppen, Türen, Gefen uſw. 
in den fröhlich antikiſierenden Formen des Louis XVI. erhalten iſt, und gleichzeitig mit 
ihm ift auch die reichgeſchmückte Saustür ausgeführt worden. Alles übrige ſtammt jedoch 
aus dem J7. Jahrhundert. Die ganze Front iſt als reiner Backſteinbau in kleinem bollän- 
diſchen 3iegelformat aufgeführt, nur am Siebel tritt der Sandſtein als Material der Zier- 
formen hinzu. Das im Sinne des klaſſiſchen Barock entworfene flache Sandſteinportal 
harmoniert mit der zarten Blendenarchitektur der Faſſade, deren ganzes Relief nicht mehr 
als s em beträgt! Ueber dem Erdgeſchoß folgen noch fünf weitere Stockwerke. Das 
zweite von beträchtlicher obe, die beiden oberſten gehören dem Siebel an. Dieſer ift noch 
um einige Grade maleriſcher, verſpielter und regelloſer dekoriert als Seiligegeiſtſtraße з 
und erinnert mit feinen exotiſchen Motiven (don an den Stil der Chinoiferien. Ungemein 
zarte, nur jo em breite Bänder begleiten zwanglos die Silhouette, die übermütig, wie ein 
Spitzenmuſter, von dem bekrönenden Kamel zu den Fußpunkten des Siebels hinunterſpru— 
delt. Die Endigungen der Bänder löſen ſich in ein loſes Dekor von allerlei naturaliſtiſchem 
Getier und Blattwerk auf. Im Fries der Bekrönung die Inſchrift: „Suecessoribus“. 

Die Grundriſſe find heute ſtark verändert. Abb. 62,63 ſtellt nach örtlicher Aufnahme 
und einer aus dem Jahre 3845 ſtammenden Baupolizeizeichnung den Zuſtand bis zu dieſem 
Jahre dar. Vom Beiſchlag aus betrat man eine die beiden niedrigen unteren Geſchoſſe 
umfaſſende Diele, die von der Straße bis zum Sof ſich erſtreckte. Rechts von ihr lag die 
Sangefeite, die zwei der vier Faſſadenachſen einnahm. Die Treppe befand fih an der 
heutigen Stelle; desgleichen der mit Küche bezeichnete Raum. Der Schornſtein dort wird 
auf der Zeichnung von 3845 ausdrücklich als alt bezeichnet. Dieſe ganze Anordnung ent. 
ſpricht genau jenem anderen Sauſe des gleichen Jahres Spieringſtraße 23, für das uns 
gleichfalls eine Diele mit angefeite bezeugt ijt. Die Gbergeſchoſſe entſprachen etwa dem 
heutigen Zuftande. Ebenſo фатите das Sofgebäude mindeſtens im Umfang des Maſſiv— 
baus aus dem J7. Jahrhundert. Vom inneren Ausbau ift aus der Zeit des Neubaus der 
Steinflieſenbelag der Diele erhalten und in der Stube rechts vom Portal ein im Stil des 
Danziger Barock geſchnitzter eichener Fenſterpfoſten. 

Brückſtraße 3. Ein weiteres Beiſpiel dieſer Giebelform, vom Jahre 3697 datiert 
hat uns Porſch auf einer Zeichnung vom Jahre )858 überliefert. Der Siebel zeigt gleich— 
falls eine lockere Dekoration von Volouten, Blattwerk, tieriſchen und menſchlichen Köpfen. 
Das aus beſaß außerdem auf der Faſſade zwölf kreisförmige, mit den Köpfen antiker 
Krieger und Könige geſchmückte Medaillons, die offenbar von einem Bau des 36. Jahr— 
hunderts herrührten und bei etwas veränderten Stockwerkshöhen horizontalen Frieſen an— 
gehörten. 

* 

Nachdem fich gegen Mitte des J7. Jahrhunderts die künſtleriſche und wirt- 
ſchaftliche Lage mehr und mehr verſchlechtert hatte, ging man zu einer ſchlichteren, in 
Material und Formgebung einfacheren Bauweiſe über. Einmal verlangte man wieder nach 
einer ruhigeren Giebelſilhouette und kam dabei auf Formen, wie ſie Spieringſtraße 5) und 
Zommelſtraße о zeigen, andererſeits entſprach auch die lebhafte pointierte Formenfülle der 
Ziegelhauſtein⸗Bauweiſe nicht mehr der Geſinnung und dem Geſchmack der durch den sojábrigen 
Krieg tief beeinflußten zeit. Der Putzbau wird daher allgemein üblich. Wenn 
einmal ein Giebel des 16. Jahrhunderts ausgebeſſert oder umgeändert wurde, nahm man 
keinen Anſtand, die noch erhaltenen Reliefpunkte herunterzuſchlagen und die ganze Fläche 
glatt zu verputzen, ſo daß nur noch die alte Silhouette erhalten blieb. Aber man baute 
wohl auch ſolche reinen Silhouettengiebel gänzlich neu, nur die Bekrönung erhielt ein paar 
Profile, eine Kugel ober eine Figur aus Werkſtein. Oft find aber auch diefe in Putz oder 
Gußwerk hergeſtellt. Auch dieſe flachen Silhouettengiebel ſind oft von ausgezeichneter 
Wirkung und entſprechen ganz dem Charakter des ſchlichten Bürgerhauſes. 
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Abb. 6): Spieringſtraße 5), зо (Ramelhaus) und 29 
val. auch Abb. Go—63 und 36 
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Wilhelmſtraße 46 ift ein Zaus diefer Art von bedeutenden Abmeſſungen. In 
ſieben Geſchoſſen erhebt ſich die Front ohne die geringſte architektoniſche Gliederung bis 
zu 36 m be. Der Siebel ift glatt verputzt und wirkt allein durch feine bewegte Sil- 
houette. Als Bekrönung trägt er eine plaftifche Gruppe, Venus mit Amor (Abb. 64). 

xXommel(trafe o ift ein zweites derartiges Saus, in der Wetterfahne von J64) 
datiert, mit ſchlichter, ſchöner Giebelſilhouette. 

Zeiligegeiſtſtraße у ift urſprünglich ein Ziegelhauſteinbau geweſen, die Refte 
der Schreibgriffelornamente ſind ſtellenweiſe noch ſichtbar. 

Auch der Giebel des Guerhauſes Fiſcherſtraße 33 vom Jahre 3657, den ein breit- 
gelagertes barockes Voloutenpaar bekrönt, ift zu dieſer Gruppe zu rechnen. 

Das Streben nach einfacheren Siebellinien führte ſchließlich zum geradlinigen 
Steilgiebel, fei es, daß man die gotifchen Steilgiebel dabei im Sinne hatte, (сі es, daß 
man baufällige oder reparaturbedürftige alte Giebel begradigte, jedenfalls find diefe Giebel 
in der zweiten Hälfte des ут. Jahrhunderts ungemein häufig, wie auch die Danziger Bei- 
ſpiele Breitgaſſe 4), 89 und 9o zeigen. 

* 

Spieringſtraße 2s iſt ein Elbinger Beiſpiel dafür, ein Zaus, das mit Spiering— 
ſtraße zo nicht nur das Jahr der Erbauung gemein hat, ſondern dieſem auch äußerlich 
und innerlich verwandt iſt. Auch hier finden wir den reinen Ziegelbau, die in vier Achſen 
ſtraff emporſteigenden Blenden, die entſprechende Raumteilung wieder. Nur die Siebel 
ſtehen in ſchroffem Gegenſatz zueinander: Dort die letzte barocke Auflöſung, hier die 
geometriſche Strenge gerader Linien. Die Giebelkante it mit flachen Werkſteinen belegt, 
die Anſätze nach Art gotiſcher Krabben tragen, die Bekrönung bildet eine barocke orna— 
mentale Endigung, die urſprünglich auf der Spitze eine Figur trug. Wir beſitzen in 
dem Itinerarium des Ben. Chrift. Germann „Chirurgus Elbingensis von ca. )7$0 eine 
ſorgfältige alte zeichnung des Zauſes toe): „Abriß eines der Beſten Zäuſer in Elbing, In 
der Spierlingsgaſſe. S. T. Sen. Georg Landt gehörig, und Zwar deffen vordere Faſſade 
aus Suden zu ſehen, 365). Von Michael Wunderlich erbauet, über dem Portal Diet man, 
Gottes Güt' iſt wunderlich, darauf ich baue feſtiglich. Wichts ſind die Güter dieſer Welt, 
wohl dem, der fich zu Chrifto allt. Sec. d. Js. May 3744." 

Der auf den Namen des Erbauers anſpielende Spruch ift noch heute erhalten. Wichtig 
ift die Zeichnung Sermanns für uns dadurch, daß fie links vom Eingang ein großes durch- 
gehendes Dielenfenſter zeigt, während die geteilten Fenſter der beiden rechten Achſen eine 
angeſeite verraten. Die Einteilung des Gbergeſchoſſes ſtammt, wie die Profile der Decke 
zeigen, mindeſtens von )770, entſpricht aber wohl der älteſten Anlage. Die Rückfront des 
Hauſes, ein Ziegelrohbau, zeigt noch erhebliche Reſte des älteſten gotiſchen Baues. Auch 
die Geſchoßteilung der Gotik ift nod) zu erkennen: Erdgeſchoß und Fangegeſchoß beſaßen 
annähernd die heutige Höhe. Ueber ihnen beginnt die Blendenarchitektur, welche die alten 
niedrigen Speichergeſchoſſe von je etwa 2 m Söhe zuſammenfaßte (Abb. 06-70). 

Zeiligegeiſtſtraße 47/42 find zwei weitere Beiſpiele für diefe barocken Steil- 
giebel. Auch dieſe können wir zufälligerweiſe datieren nach der Chronik von Convent, der 
zum 25. Auguſt 3684 berichtet: „М8 ſtürzten in der Seiligengeiſtſtraße an der engen Gaffe 
2 Säuſer ein.“ Die an ihre Stelle getretenen Neubauten find erhalten, ihre Giebel ent. 
ſprechen völlig Spieringſtraße 23. 

Schließlich zeigt noch der allerdings modern verputzte Giebel Fleiſcherſtraße jj Reſte 
von barocken Krabben und eine gleichartige Bekrönung. 

Spieringſtraße 3) (Abb. 36). Was wiederholte Umbauten des J6. und 37. Jabr- 
hunderts aus einer Faſſade machen konnten, zeigt dies Haus. Der Siebel ſcheint durch 


102) Stadtbücherei Elbing, Man. fol. 38 b, бейе 22). Blattgröße J6 X22 em. Vgl. a. Toeppen, 
Geſch. d. räuml. Ausbreitung, S. 3). 
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Umbau eines klaſſiſchen Elbinger Giebels von ca. j$90 entſtanden zu fein. An Stelle der 
Luken befanden ſich in den Blenden der Gbergeſchoſſe vielleicht zunächſt größere Fenſter. 
Intereſſant iſt aber, wie das hinter der Faſſade befindliche große gotiſche Saus mit er— 
höhtem Erdgeſchoß und darüber liegenden Luchten (gotiſcher Typ 5) ſich ſchließlich gegen 
alle ſtiliſtiſchen Wandlungen der Jahrhunderte wieder klar und deutlich durchgeſetzt hat! 


Die innere Organiſation des Bürgerhauſes 
im 36. und 37. Jahrhundert. 


Es müßte gewagt erſcheinen, von den in einer einzigen Stadt erhaltenen bürgerlichen 
Baudenkmälern allein auf die Grundrißentwicklung des 36. und 37. Jahrhunderts ſchließen 
zu wollen. Für Elbing liegt es nahe, Danziger Anlagen vergleichsweiſe heranzuziehen. 
Dabei ergeben ſich jedoch ſo grundſätzliche Unterſchiede zwiſchen dem Elbinger und Danziger 
Typ, daß man gezwungen wird, auch die Städte an den weſtlicheren Oft- und Vordſeeküſten 
mit zu berückſichtigen. Sierfür kommt in erſter Linie Lübeck, oie Mutterſtadt Elbings, 
ſowie Stralſund, Roſtock, Wismar, Lüneburg in Frage, weiterhin Bremen, Samburg, 
Emden und der feit dem 36. Jahrhundert bedeutende Einfluß der Wiederlande. 

Die Kernfrage der inneren Entwicklung des Bürgerhauſes bildet in dieſer Zeit das 
große, im ganzen Sanſagebiet wiederkehrende Dielen motiv, das in den verſchiedenen 
Städten in abweichenden Geſtaltungen auftritt. Schon in gotiſcher Zeit, mindeſtens ſeit 
der Mitte des Js. Jahrhunderts, entſtanden aus der Unſtimmigkeit der Stuben- und Dielen- 
höhen im Erdgeſchoß zweigeſchoſſige Dielenanlagen. Daneben fanden fich jedoch, fpater 
nur noch bei Kleinhäuſern, auch einfachere eingeſchoſſige Dielen des älteſten gotiſchen 
Typs J. Beide Anlagen haben fih nun im 36. Jahrhundert weiter entwickelt, und zwar 
hat der zweigeſchoſſige Typ dabei die überwiegende Bedeutung gewonnen. Er bildet in 
Elbing die Grundform des Großbürgerhauſes, während die eingeſchoſſige Form das Klein- 
bürger- und Sandwerkerhaus beſtimmte. 

Das Kleinbürgerhaus hatte etwa die halbe Breite des Großbürgerhauſes, alfo 
in Elbing 4,30—5 m (eine kulmiſche Rute). Aeußerlich unterſchied es fid) als Zweifenſter— 
haus ſofort von dem breiteren Dreifenſterhaus, und im Innern ergab ſich ſeine natürliche 
Teilung derart, daß die Vorderhälfte des Erdgeſchoſſes als Diele erhalten blieb, während 
am Sof eine Stube angeordnet wurde. Seitlich neben der Stube führte ein Gang zum Sof, 
die Treppe lag ebenſo wie der erd an der Rückſeite der Diele, an der Stubenwand. 
Dieſe Anlage führte in den Gbergeſchoſſen zu dem über ganz Deutſchland verbreiteten 
dreizelligen Grundriß mit je einer Stube an Sof und Straße. Die 
Diele dieſes Hauſes war naturgemäß zunächſt nicht höher als etwa 3,5 m, eine Erhöhung 
auf das Maß zweier Geſchoſſe entſprach weder dem wirtſchaftlichen Vermögen noch dem 
fachlichen oder repräſentativen Bedürfnis des kleinen Handwerkers, Fiſchers oder Gewerbe- 
treibenden. Da die Anlage eines Sofgebäudes bei einer Grundſtücksbreite von 4,5 m nicht 
möglich war, außerdem eine Soffläche, wie z. B. bei den Zäuſern am Waſſer oder an der 
Nikolaikirche, oft ganz fehlte, war man ſchon in gotifcher Zeit gezwungen, auch im Ober: 
geſchoß Wohnräume anzulegen. Daher beſitzen gerade die Kleinbürgerhäuſer ſchon 
früher größere Söhen in den Gbergeſchoſſen, als die Speicherwohnhäuſer der Großbürger. 
In Solland, wo das ſchmale 3weifen(terbaus überhaupt vorherrſcht, findet man ſchon im 
Js. Jahrhundert dieſen Typ fertig ausgeprägt. Dieſe sausform hat namentlich in Danzig, 
Kiel, Roſtock und Stralſund ſtark gewirkt, wo ihre Rückwirkung auch auf das Großbürger— 
haus unverkennbar 119). Infolge der wirtſchaftlichen und kulturellen Blüte des 16. Jabr- 

103) Vgl. die im Ratsarchiv zu Xoftod befindliche бо em hohe und ca. )8 em lange, aus )27 Einzel⸗ 
blättern zuſammengeſetzte Zeichnung von Yide Schorler aus den Jahren )578--)586: „Warhafftige Ab- 


kontrafaktur der hochlöblichen und weit berumten alten See- und Sanſeſtadt Roſtock“. Beſchreibung von 
Dr. Bragendorf im 4. Bd. der Beiträge zur Geſchichte der Stadt Roſtock 3907, Seft J, S. 3j ff. Unſere Abb. 127 — 24. 
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hunderts еп Шер aus dieſer Anlage іп эфоПапо das Winkelhuis, das Geſchäftshaus mit 
erhöhtem Erdgeſchoß und eineinhalb- bis zweigeſchoſſiger Diele, eine Zausform, die auch 
nach Danzig übertragen worden iſt. Es ſcheint, daß die zweigeſchoſſige Diele bei dieſem 
Typ erft ſpät auftritt, nachdem fich der eigentliche Grofbiirger ihrer bedient. Man darf 
annehmen, daß hier der gotifche Saustyp з anregend und vorbildlich gewirkt hat. Dieſer 
im Kleinbürgerhaus entftandene und vorzüglich in Danzig und Emden, aber auch in Thorn 
verwandte eineinhalb- und zweigeſchoſſige Typ ſcheint alfo jünger als die Dielenanlage 
mit ſeitlich gelegenen Sangefeiten zu fein. Er gehört jedenfalls einer ganz anderen Ent- 
wicklungslinie an. Auch dieſer Haustyp hat fich, wie bei der Unterſuchung des Dielen- 
Typs 5, S. $6, weiter ausgeführt wird, in wirtſchaftlich guten Zeiten und Bezirken ſtellen— 
weiſe zum Patrizierhaus weiter entwickelt. Er ſteht ſeiner wirtſchaftlichen Bedeutung 
nach zwiſchen der „Bude“ und dem niederdeutſchen großbürgerlichen Dielenhaus; zeitlich 
ſcheint er aber weit älter zu fein als das große „neuzeitliche“ Stadthaus des J2. und 
3. Jahrhunderts. Während dies doch immer wie die Uebertragung der Kernanlage des 
Bauernhauſes auf ſtädtiſche Verhältniſſe anmutet, erinnert unfer Dielentyp 3 (Gotiſcher 
Haustyp 2) an die älteſten Haustypen mit Stadtcharakter auf deutſchem Boden, an die 
canabae in den erſten Straßenſiedlungen (viei) vor den römiſchen Lagern. Franz Gelmann 
bat in den Bonner Jahrbüchern 7923 eft 8 S. 77 ff. und bei Sans Vogts „Das Bürger— 
haus in der Rheinprovinz“ hierfür wertvolles Material geſammelt. 


Das Großbürgerhaus. 


Schon früher, bei Unterſuchung des gotifchen Saus-Typ 3 wurde gezeigt, daß zwei- 
geſchoſſige Dielen an zahlreichen Orten nachweisbar find, ohne daß die Räume der antes 
ſeite dabei an eine beſtimmte Lage gebunden waren. Vielfach waren ſie untereinander 
und mit der Treppe durch lange Podeſte und Galerien verbunden. Aus dieſer Verſchieb— 
barkeit erklärt es fich, daß zur Zeit der Renaiffance (o verſchiedene Anordnungen für die 
Diele und die ihr eingegliederten Räume entſtehen konnten. Man folgte dabei nicht einem 
auf dem Papier gefertigten Entwurf nach beſtimmtem Bauprogramm, ſondern den ſich 
langſam verdichtenden und klärenden Raumbedürfniſſen. Drei Grundformen ſind 
es, in denen uns die Dielenanlagen des hanſiſchen Raufmannshauſes 
erhalten ſind, je nachdem die zweigeſchoſſige Raumgruppe an der 
Längsſeite des Sauſes, an der Straße oder am Sof liegt. 


Dielen-Typ ). 
Beiſpiele: 

Bremen: Saus in der MNarterburg. Am Stavendamm 23, Langenſtraße 32, Weuenftraße 36, 
Am Brill 8. 

samburg: Reimerswiete )2 (7664), Wiedernſtraße 123. 

Lübeck: Johannesſtraße, Marlesgrube len). 

Lüneburg: Siehe Stiehl, Denkſchrift joos, S. 8. Lünerſtr. 4, Gr. Bäckerſtr. 33, Am Sande з). 

Elbing: Spieringſtraße 4, Seiligegeiſtſtraße 3, 8, 34, Spieringſtraße 23, Schmiedeſtraße jo und 
) und andere. 

Bei dieſem Typ, der (don dem Js. Jahrhundert angehört, ift der 
urſprüngliche Dielenraum noch am vollſtändigſten erhalten, er er- 
ſtreckt fic) von der Straße bis zum Sof und nur an ſeiner Seite if 
eine ſchmale, zweigeſchoſſige Raumgruppe abgetrennt worden. 

Ein ganz frühes Renaiſſancebeiſpiel für dieſe Anlage, etwa aus der Mitte des 
16. Jahrhunderts zeigt Stiehl in dem Sauſe 4 der Lünerſtraße. Die Urſprünglichkeit 
der zweigeſchoſſigen Diele mit ber Hangeſeite ift durch die Zöhe des Erdgeſchoſſes und 


1") Siehe F. Unglaub, Seite 76 f. und $7. 
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durch das aus der Mitte gerückte Portal erwieſen. Die zweite, сей ſpäter eingebaute 
Vorderſtube links vom Eingang hat durchaus nachgeordneten behelfsmäßigen Charakter, 
das Hangeſtübchen darüber ift tatſächlich an die Dielendecke angehängt. Die Diele ſelbſt 
nimmt im Erdgeſchoß nahezu noch die ganze Grundfläche ein, nur rechts vom Eingang 
iſt eine Stube mit darüberliegender Hangeſtube abgetrennt worden, an die fic) nach hinten 
einige weitere Räume, nur mittelbar ſeitlich von der Diele aus belichtet, anſchließen. 
Damit find die Räume des Sauſes erſchöpft, die oberen Geſchoſſe waren nur ungeteilte 
Zuchten. Wir {ереп in dieſem Sauſe noch ganz den Typ des gotifchen Speicherwohn— 
hauſes gewahrt, in dem außer der Diele urſprünglich nur zwei Stuben mit anfchliefen- 
den Kammern dem Wohnbedürfnis genügten. Der befte Kenner des Lüneburger Sauſes 
Dr. h. с. Franz Krüger teilt mir dazu noch folgendes mit: „Die Dielen in unſern gotiſchen 
äuſern, alfo mindeſtens bis jsoo, find immer eingeſchoſſig, d. b. es hat beim 
Neubau nicht oie Abſicht beſtanden, ein Jwiſchengeſchoß neben der durchgehenden Diele 
einzubauen. Das beweiſen ſchon die gotiſchen Decken, die im mer oben figen; die Decken 
der Zwiſchengeſchoſſe haben Renaiſſance- oder Barockformen. Meiſt ſind dieſe Dielen 
3,5—4,0 m hoch. 

Die zweigeſchoſſigen Dielen, die neben der durchgehenden Diele ein von vorn— 
herein beabſichtigtes Zwifchengefchoß haben, beginnen in Lüneburg um 3830. — Gr. Bäder- 
ſtraße 33 ЩЕ durch die Ziegelſtempel in früheſtens )55) datiert. Lünerſtr. 4 ift zwiſchen 
7535 und 7548 entſtanden. Am Sande 3j mit gleicher Anordnung des Zwiſchengeſchoſſes 
um j535." 

Ein ähnliches ſchlichtes Beiſpiel, bei dem ſich die Raumgruppe der Sangeſeiten gleich- 
falls noch nicht bis zum Kückgiebel erſtreckt, ift das Bremer gaus Neuenſtraße 36. 
ier liegen im Erdgeſchoß links vom Eingang eine Stube, Rüche und Treppe hinter— 
einander, während eine zweite Stube am Sof nicht auf der Seite des Sangeſyſtems liegt. 
Das HSangegeſchoß umfaßt eine Stube an der Straße und zwei am Sof, die durch ein 
2,8 m breites Podeſt untereinander verbunden ſind. Ueber der Diele folgt ſofort der 
Dachraum. Auch dies Saus iſt ein gutes Beiſpiel ſowohl für die ausgeprägte Seitenlage 
des Sangeſyſtems wie für eine gewiſſe Veränderlichkeit des Typs, die wiederum das allmäh— 
liche Entſtehen der endgültigen Raumanordnung innerhalb des Bürgerhauſes ſelbſt beweiſt. 

In Bremen kehrt das ſeitliche Hangeſyſtem oft wieder, und zwar auch noch 
іп Säuſern des 77. und J8. Jahrhunderts. Die endgültige Geſtalt zeigt am Brill Nr. 8. 
Die Grundſtücksbreite beträgt hier 6, % m, die Tiefe 76,8 m. Davon iff nur ein Sof 
von 245, m unbebaut geblieben. Die Diele, die von Straße und Sof beleuchtet wird, 
hat eine Breite von 3,35 m, die Sangeſeite eine ſolche von durchſchnittlich 2,5 m. Die 
Räume der sangefeite nehmen die ganze Gebäudetiefe ein; die Treppe liegt in der hinterſten 
Gebäudeecke. Auf der Seite des Sangeſyſtems ſchließt fic) ein Zofgebäude mit je einem 
Raum im Erd- und Sangegeſchoß dem Hauptgebäude an. 

Ganz ähnliche Anlagen zeigen in Elbing die Säuſer Seiligegeiſtſtraße 3, 8, )5, 
Spieringſtraße 4 und 23 und Alter Markt jo (Abb. 3j u. 32). Ganz unverändert erhalten 
und kürzlich noch benutzt, wie vor 250 Jahren, ift Seiligegeiſtſtraße з (Abb. 58), die alte 
Jerominſche Brauerei vom Jahre 3647. Das Erdgeſchoß nimmt die gewaltige, Js m tiefe 
und $,9 m breite Diele ein, die bei einer Zöhe von $ m links ein zweigeſchoſſiges anges 
ſyſtem aufweiſt. Der Dielenraum war noch 3930 von den mächtigen Bierkannen und 
-Sottichen angefüllt und in (einem hinteren Teil von dem charakteriſtiſchen Elbinger Podeſt 
eingenommen. Diefe alte Anlage wird bei Seiligegeiſtſtraße 14 noch um J6oo, bei Spiering- 
ſtraße 4 um )$до und bei Seiligegeiſtſtraße 8 nod) im js. Jahrhundert wiederholt. 

Zeiligegeiſtſtraße 14 ift im Aeußern und Innern ſtark verändert, um jo iber- 
raſchender wirkt die monumentale Treppenanlage, die allerdings erft dem 38. Jahrhundert 
angehört. Sie zeigt jedoch, daß an ihrer Stelle Raum frei war, dort alſo die Diele gelegen 
hat. Die Sangeſeite ift rechts vom Eingang kenntlich (Abb. 76). 
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Seiligegeiſtſtraße s gehört dem 38. Jahrhundert an, hat jedoch die bis zum 
of durchgehende zweigeſchoſſige Diele und die ſeitliche Zangeanlage noch febr klar aus- 
geprägt. Andere Säuſer dieſer Art aus dem J8. Jahrhundert werden im folgenden Ab— 
ſchnitt genannt werden. 

Im übrigen vergleiche man die Ausführungen zu Spieringſtraße 4 und Sifcher- 
ſtraße до (S. 4) u. 30). 

Eine weſentliche Ergänzung erhalten die genannten Bauten durch 
das in den ſtädtiſchen Baupolizeiakten befindliche Material, aus 
dem deutlich hervorgeht, daß das feitlid)e Hangeſyſtem der einzige 
im J9. Jahrhundert kenntliche Bautyp des alten Elbinger Bürger- 
hauſes geweſen if. Sogar die Bauweiſe des Kleinbürgerhauſes ift 
von dieſer Anlage beeinflußt worden, wie die erhaltenen Beiſpiele Wilhelm— 
ſtraße js und beſonders Seiligegeiſtſtraße 8 zeigen. Es feien als Beiſpiele für die typiſche 
Grundrißgeſtaltung in Elbing nach den Bauakten noch folgende Säuſer genannt: 

Fiſcherſtraße 39 Grundſtücksgröße 8 24 m. Tiefe des Sauptbaues 34,50 m. 
Die Diele reichte vom Sof bis zur Straße, ihre be betrug bis zum Umbau im Jahre 
1848 etwa 2,70 d-2,40 m. Die Sangeſeite lag rechts vom Eingang und enthielt im Erd— 
geſchoß Stube, Rammer, Küche, Rellertreppe. Im Salbgeſchoß darüber eine Stube und 
drei Kammern. Das Gbergeſchoß wurde nahezu zur Sälfte von einem großen Saal ein- 
genommen. Im Sofanbau befand fich ein großer, als Gaſtſtube bezeichneter Raum. Beim Um- 
bau von 3848 wurde im oberen Teil der Diele an der Straße eine große Stube eingerichtet. 

Brückſtraße 12 hatte bis zum Umbau im Jahre )85) bei gleichen Abmeſſungen 
eine ganz ähnliche Einrichtung. Auch hier wurde im oberen Dielenraum eine Stube 
angelegt, die Treppe verändert und gegenüber von dem alten, als Brauſchornſtein bezeich— 
neten Küchenraum eine neue Küche eingerichtet. 

Brückſtraße у 5 zeigt dieſelbe Anlage bei einem etwas unregelmäßigeren Grund- 
fii, die bis zu einem Umbau im Jahre 1868 beſtand. Sier nimmt die Sangeſeite nur 
einen verhältnismäßig kleinen Raum ein, während der sofanbau noch fünf weitere Stuben 
enthält. 

Fiſcherſtraße 28, Rettenbrunnenftraße s und beſaßen wie die genannten 
bis in die Mitte des )9. Jahrhunderts vom Sof bis zur Straße durchgehende hohe Dielen 
und zweigeſchoſſige ſeitliche Einbauten. Die Küchen lagen (tets in der Wähe des sof- 
giebels oder unmittelbar an ihm. Weitere Beiſpiele werden noch unter den Bauten des 
18. Jahrhunderts genannt werden. 

ж 

Charakteriſtiſch i(t, wie bereits hervorgehoben, für die Elbinger Diele das 
große, den ganzen hinteren Dielenraum einnehmende Podeſt, deſſen 
Brüſtung nach der Diele zu ſtets in wirkungsvoller künſtleriſcher Weiſe behandelt wird. 
Es ſpielt zuſammen mit der Treppenanlage eine für die ganze Raumwirkung der Diele 
entſcheidende Rolle. Während bei den ſeitlichen Zangeſyſtemen in Lübeck, Samburg und 
Bremen auch die Treppe in den ſeitlichen Einbau einbezogen wird, liegt ſie in Elbing ſchon 
feit )боо ber Sangeſeite gegenüber, (о daß fie viel ſtärker zur Wirkung kommt. Vom 
angegeſchoß ab aufwärts liegt fie jedoch meift wieder auf der anderen Sausſeite. Im 
18. Jahrhundert, als man die Gbergeſchoſſe intenſiver auszunutzen begann und dieſe mit 
Vorder- und Sinterſtuben nach dem Dreizellengrundriß des Rleinbiirgerhaufes verſah, 
legte man die Treppe gern in die Mitte oer Saustiefe, wie es Wilhelmſtraße )з, Spiering- 
ſtraße 30, Alter Markt 35 u. a. zeigen. Im allgemeinen liegt die Treppe in Elbing jedoch 
nicht in der Gebäudemitte, wie in Danzig, wo der übliche Dielentyp 3 mit den dreizelligen 
Gbergeſchoſſen die Mittellage von Anfang an forderte. 

Die beiden Gbergeſchoſſe werden in Elbing erft zu Ausgang des 16. und im 37. Jabr- 
hundert in ſtärkerem Maße dem Wohnbedürfnis nutzbar gemacht. Zwar wurden fie erhöht, 
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aber dies trug mehr der Faſſade Rechnung, einem inneren Bedürfnis entſprang die Er- 
höhung nicht, ſo daß Michael Friedwald, der freilich ſtets bereite Ankläger der Stadt, recht 
hat, wenn er um js8o über die neumodiſchen hohen Geſchoſſe ſchilt, 
die das doppelte Heizmaterial erforderten, wie die alten Räume! Im 
erſten Obergeſchoß über der Diele lag in der Regel ein großer Saal. Schon das Teſtament 
von 3496 erwähnt ein „ſalichen uff der nidderſten шау”. Diefe Säle und Feſträume find 
uns noch vielfach kenntlich geblieben, јо im удаје Alter Markt уз, Schmiedeſtraße jo, 
wo noch die ſchöne alte Holzdecke vorhanden ift, und Schmiedeſtraße 3). Auch der Boll- 
werkskrug vor der Stadt, ein intereſſantes Landhaus vom Jahre 3632, beſitzt einen ſolchen 
Saal im Gbergeſchoß. Im 38. Jahrhundert ſcheint man eine ganz beſondere Söhe dieſer 
Säle geliebt zu haben, wie bei dem Sauſe Spieringſtraße 4, wo man die Balkenlage 
0,60 m höher gelegt hat, oder Alter Markt jo, wo man mehrere Speichergeſchoſſe zu 
einem 4,80 m hohen Geſchoß vereint bat oder Seiligegeiſtſtraße 34, wo die lichte Zöhe $ m 
beträgt. In dem Sauſe Spieringſtraße zo hatte der große Saal im Gbergeſchoß Ab— 
meſſungen von 30,60 < 6,$о m bei vier Fenſter Front. 

Das Geſchoß über dem Saal nahm ſpäter Schlafzimmer oder Untermieter auf, war 
aber zunächſt noch lange ein Bodenraum ohne jede weitere innere Teilung. Seine sobe 
wird gegen die unteren Geſchoſſe erheblich eingeſchränkt, was ſich auch in der Faſſade zu 
einem gewiſſen Grade ausſpricht; man vergleiche Fiſcherſtraße до, Alter Markt 13/3, 
Spieringſtraße 4, 23, зо. Ueber dem zweiten Gbergeſchoß folgte der hohe Dachraum; zwei 
bis drei Gbergeſchoſſe bilden (фоп feit den Tagen der Gotik die Regel. 

Zofanbauten beftanden feit der Mitte des 16. Jahrhunderts und bildeten feit dem 
17. Jahrhundert einen weſentlichen Beſtandteil der Sausanlage. Ihr Umfang war durch 
die kleinen Sofabmeſſungen {ере beſchränkt und fie haben daher in Elbing niemals die Rolle 
geſpielt wie die ausgedehnten Fofgebäude in Hamburg, Bremen oder Danzig, eine erfreu— 
liche Auswirkung des älteſten Parzellierungs- und Bebauungsplanes Elbings. 


Dielen⸗Typ 2. 
Beiſpiele: 

Lübeck: Mengſtraße 261), Lohberg 47, Mengſtraße 48, Rohlenmarkt 33, Fiſchſtraße 26, Burg- 
ſtraße 24, das Schabbelhaus u. a. 106) 

Roſtock: Typiſcher Grundriß des Großbürgerhauſes. Siehe Th. Rogge, Jeitſchrift für bildende 
Kunſt, 1887, Seite 26) ff., sos ff., und Allgemeine Bauzeitung, 1889, Seite 70 ff. Ferner die Wahrhafftige 
Abkontrafaktur von Roſtock 7578—86. Einzelne Säuſer |. Abb. )2)-224. 

Zamburg: Aatbarinen(trage jo, Cremon jo, JJ, 32 u. a., Gr. Keichenſtraße 33, Rödingsmarkt бо 
Gröningerſtraße ꝛ0107). 

Bremen: Beeren 47, ſiehe aud) Mänz, Bremen und feine Bauten, Seite 373 ff. 

Osnabrück: Das Rromfchröderfche aus als Beiſpiel für eine dort häufige Grundrißgeſtaltung о"), 

Bei dieſem Grundrißtyp nimmt eine vordere zweigeſchoſſige 
Raumgruppe (in der Regel 4 Stuben) die geſamte Straßenfront ein, 
während die hohe Diele ап den Sof gedrängt ift und nur nod) von dort 
aus belichtet wird. Für gewöhnlich iſt dabei die urſprüngliche, die 
Längsſeite des Zauſes einnehmende Folge von Räumen, Galerien, 
Ronftruftionsgliedern uſw. (Typ I) noch deutlich su erkennen. Die am 
geführten Beiſpiele gehören nach den Arbeiten über Bremen, Hamburg, Roſtock [don 
dem 36. Jahrhundert an. In Danzig und Elbing findet man dieſen Typ nicht vertreten. 
In Lübeck find Erdgeſchoſſe von bedeutender Söhe mit ebenſolchen Fenſtern zwiſchen Iss) 
und 357) nachzuweiſen, und Struck führt zwei fpätgotifche Saufer von 7572 und 3982 
an, bei denen dieſe großen Fenſter ſchon beide durch maſſive Stürze geteilt find, woraus 

105) Stiehl, Denkſchrift, Seite 9. 

106) Struck, Seite 35, 20, 39, 4), 47, vgl. aud) Тері Seite 37 ff. 

107) Melhop, ). Aufl., S. 265, 268 f., $$, 58, бо, 92, Text S. 267, 287. 

108) F. Schultze in zeitſchr. f. Bauweſen 7894. 
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er auf das Vorhandenſein zweier Salbgeſchoſſe hinter ihnen jchliegt!). Für xjamburg 
gibt das Saus (Тер Vir. 6 einen exakten Nachweise): Es ſtammt vom Jahre 3478; die 
oberen Geſchoſſe waren 3879 noch im urſprünglichen Zuſtande als Luchten erhalten. Die 
Erdgeſchoßhöhe ift ſchon urſprünglich für zwei Salbgeſchoſſe berechnet, wie es für das Ende 
des 75. Jahrhunderts nicht ungewöhnlich ift; eine primäre ſeitliche Sangeanlage rechts 
vom Eingang wird durch das aus der Mitte nach links gerückte Portal beſtätigt. Nun 
befindet ſich aber links gleichfalls eine zweigeſchoſſige Anlage, und die zu ihr gehörigen 
beiden Fenſter ſind durch eine maſſive Brüſtung, aus einem Sandſteinrelief vom Jahre 
)56) beftebend, getrennt. Da das Relief fic) offenbar an feinem urſprünglichen Platz be- 
findet, waren alfo zu dieſer Зей auf beiden Seiten Doppelgeſchoſſe vorhanden. Dieſe 
Zeit ſtimmt mit den lübiſchen Daten überein. Bei den beiden fünfachſigen Zäuſern Bremen, 
Wachtſtraße 33 und Breedenſtraße 72111) (um )56о), ift eine beidſeitige Anlage von swei- 
geſchoſſigen Vorderftuben mit Kückſicht auf die Breite der Fronten febr wahrſcheinlich. 
Schließlich gibt das ſchon bei den gotiſchen Säuſern genannte Lüneburger Saus Am 
Sande Vir. 49 gleichfalls für die Zeit der zweiten Vorderſtube rechts vom Ein- 
gang in exakter Weiſe Aufſchluß: fie ſtammt vom Jahre 1889. In Roſtock find swei- 
geſchoſſige Anlagen auf beiden Seiten des Einganges um jsso vorhanden geweſen, wie 
einzelne Zäuſer der Wahrhafftigen Abkontrafaktur vom Jahre )586 zeigen. Man wird 
alſo den Dielentyp 2 mit beidſeitigen zweigeſchoſſigen Einbauten an 
der Straße in die zweite Zälfte des 36. Jahrhunderts datieren 
mii f fen. 

Am folgerichtigften ausgeprägt ift das Schema in dem von Melhop mitgeteilten fam- 
burger aus Ratharinenftraße Jott) und bei dem Lübecker Saus der Fiſchſtraße ts), wo 
die Diele am Sof überhaupt frei von Einbauten ift, während ſonſt gewöhnlich noch an einer 
der Längsmauern eine Galerie entlang läuft, die den Zugang zur Treppe zu dem oberen 
auptgeſchoß und den ebenſo hoch liegenden Räumen des Sofanbaus vermittelt. Oft genug 
werden dann unter dieſer Galerie auch Kammern und Küchen angelegt, wie viele Bremer, 
Lübecker, Osnabrücker Aaufer zeigen. Dieſe ſeitlichen Galerien, Podeſte und Kammern 
deuten auf den urſächlichen geſchichtlichen Zuſammenhang mit Typ I (S. sy). Cat: 
ſächlich bat fih Typ 2 aus Тур) entwickelt, wofür das genannte Lüne⸗ 
burger aus ſelbſt ein Beiſpiel if. Urſprünglich batte man nur an einer Seite 
des Eingangs eine Wohn- oder Vontorſtube mit darüber befindlicher Sangeſtube, an die 
ſich nach hinten Kammern, Treppe und Küche anſchloſſen, dann richtete man auch auf 
der anderen Seite eine (zweite) Vorderftube ein. In fpäterer Zeit wurde auch dieſe mit 
einer xjange(tube überbaut oder mit einer horizontalen Teilung verſehen. Die gange. 
(ruben rechts und links vom Eingang wurden natürlich bald in Der: 
bindung miteinander geſetzt, ſo daß ſchließlich zwiſchen dieſen vier 
an und über dem Eingang liegenden Stuben nur noch ein Gang, eine 
Art Windfang, übrig blieb, der zu der nunmehr von der Straße ver: 
drängten Diele führte. 

Da die Anfänge dieſes Typs 2 bis in die Mitte des 36. Jahrhunderts zurückreichen, 
wird man ſeine fertige Geſtalt als Ergebnis der lebhaften Renaiſſancebautätigkeit anſehen 
müſſen, alfo ſpäteſtens etwa auf 1580 datieren können. Dabei zeigt die oben genannte 
Entwicklung und die an der Dielenlängsſeite befindliche Galerie mit einzelnen unter und 
auf ihr befindlichen Räumen deutlich die Zerkunft des Typs з vom Typ ј. Bei ſchmalen, 
nur 4—5 m breiten Zweifenſterhäuſern fällt Түр) und 2 zuſammen, ſobald eine Vorder- 


1) S. 38 u. Abb. $2, 53. 

110) Unglaub, S. өз, u. Melhop, 2. Aufl., S. 42. 
111) Mänz, S. 383. 

112) 2. Aufl., Abb. 236. 

изу Unglaub, S. 79. 
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ftube angelegt wird. Der Eingang führt dann durch einen Flur feitlid) der Stube zu der 
hinten liegenden Diele. Ein eigentümliches Beiſpiel für den überwiegenden Einfluß des 
Großbürgerhauſes auf das kleine Zandwerkerhaus. Rieger teilt in Bauamt und Gemeinde- 
bau 3930, S. 333 ff., derartige Beiſpiele aus Kolberg mit, z. B. Schlieffenſtraße зо. 


Dielen-Typ s. 
Beiſpiele: 

Holland: Bürgerhaus zu Loam), Apotheke am Topfmarkt in Middelburg, Winkelhaus in 
Amfterdam*) 3530—75$0). 

Soeft: Haus der Familie vom Dael ne) (7559). 

Danzig: Das ehemalige Schöffenhaus am Langen Markt), Brotbänkengaſſe 3), 27/28 und 29, 
Jopengaſſe ), Eliſabethkirchſtraße 3, Gaus der Naturforſchenden Geſellſchaft und viele andere; mit ein- 
geſchoſſigen Dielen: Langgaſſe 55 ()569), 45, 37. Langer Markt 4) (609) u. 2, Langgaſſe 28 (560), das 
Engliſche Saus, Pfefferſtadt 27. 

Emden: Doppelhaus Große Straße (Mählmann, Tafel I, Fig. $, 6, 7) und viele andere. 

Thorn: Saus der Gerſtengaſſe (606), Altſtädtiſcher Markt 22. 

Dieſe Grundrißanlage zeigt nun das entgegengeſetzte Bild. Die 
von der Diele abgetrennten Räume liegen an der Sofſeite vereint, fo 
daß man vom Beiſchlag aus ſofort die große einheitlich geſtaltete 
Diele betritt und die übrigen Räume, Treppe und Ramin im inter- 
grund dieſes repräſentativen, halb Saal, halb hallenartigen Raums 
erblickt. Hierbei ift es zunächſt von ſekundärer Bedeutung, ob die Diele nur eingeſchoſſig 
oder höher ift, in Danzig findet man ſowohl Dielen von der Söhe der im Löwenfchlof, 
wie ſolche von 7 m und darüber. Die Erdgeſchoſſe und dementſprechend die Straßenfenſter 
find — wie z. B. bei Brotbänkengaſſe 29 oder Seiligegeiſtſtraße 73 in Danzig — oft derart 
gereckt, daß man einen ungeteilten Dielenraum diefer Zöhe kaum für möglich halten möchte. 
Dagegen zeigen frühere Faſſaden, wie Langer Markt 4), Langgaſſe 55 und 45, deutlich 
das Beſtreben, das Erdgeſchoß den Gbergeſchoſſen möglichſt anzupaſſen. 

Der Ausgangspunkt dieſer Hausform mit einer die ganze gaus: 
breite an der Straße einnehmenden Diele iſt, wie ſchon geſagt, das 
mittelalterliche Kleinbürgerhaus 118). Die gleiche Aufteilung zeigt das þol- 
ländiſche Winkelhuis mit feinem vornliegenden Vorhuis, deſſen Straßenwand ganz 
in Fenſter aufgelöſt iſt und der dahinter liegenden Afterkammer, neben der meiſt ein Flur 
zum Sof führt. Die Treppe lag im Vorhuis und die Gbergeſchoſſe waren ſchon früh 
zu Wohnzwecken eingerichtet. Fiſcherhäuſer in Sela zeigen dieſe Anlage in ganz 
gleicher Weiſe. Sela erhielt 1378 lübiſches Recht, feine Bevölkerung war größtenteils 
niederſächſiſch, (eine Zäuſer kehren ganz wie ſtädtiſche Bürgerhäuſer den Giebel der Straße 
zu. Die Frontbreite beträgt rund s m. Der Provinzialkonſervator von Weſtpreußen, 
B. Schmid, teilt im Bauernhauswerk z. B. den Grundriß des sjaujes Nr. уз in Sela 
mit. Dieſe Anlage hat große Aehnlichkeit mit den von Mühlke veröffentlichten 
Wohnhäuſern іп Roog a. d. Saan ()758) und Zaandam. Auch das Edamer 
Haus zeigt eine ganz verwandte Anlage, nur daß fid) bei dieſem über 1< m tiefen Saus 
hinter der Stube noch eine Afterkammer befindet. Vergleicht man den Grundriß des 
Danziger 46wenſchloſſes oder den des Schöffenhauſes nach der Zeichnung 


1) K. Mühlke, Von nordiſcher Volkskunſt, S. 200, 230 ff. Siehe auch Denkmalspflege 3904, S. 29 ff. 
64 ff., und 3906, S. 27. 

45) Galland, Geſch. der boll. Baukunſt u. Bildnerei, Fig. jJ. 

116) Denkmalspflege )9о3, S. 66. 

47) Phleps, Zentralbl. der Bauverw. J908, S. 390. 

us) Dal, Mänz, Typ d. Aleinbürgerbaujes in Bremen, S. 378. Stiehl, Denkſchr. vom Jahre 7905, 
Rleinbürgerhäufer aus Lübeck und Colmar. B. Schmid, Kleinbürgerhäuſer aus Thorn, Marienburg uſw. 
Mittlg. d. Coppernicus-Vereins zu Thorn 4. )7, 1909, 
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Cafel V 


Wilhelmſtraße бо Wilhelmſtraße 5 


Wilhelmſtraße 48 
Barock-Giebel mit geſchwungenen Bändern 


Wilhelmſtraße 2 Wilhelmſtraße 34 


Abb. 6s: Fünf typiſche Elbinger Giebel 


von J709, fo kann ein innerer Zuſammenhang nicht zweifelhaft fein. In Elbing ift 
der Typ kaum nachweisbar (vielleicht Wilhelmſtraße 2), Abb. 90 u. 9)). 

Dieſe Grundrißanlage zeigt, wenn man den Längsſchnitt des HSauſes betrachtet, 
die verſchiedenſten Abwandlungen. Durch die Mittellage der Treppe war die Söhenlage 
der Räume an Straße und Sof voneinander völlig unabhängig, jo daß 5. B. das Danziger 
Schöffenhaust19) vorn zwei und hinten drei, das Thorner Saus Am Markt vorn vier, 
hinten drei Geſchoſſe beſitzt. Die einfachſte, ſchon in gotiſcher Зей vorkommende An- 
ordnung zeigt das Löwenſchloß vom Jahre 3569. Die Diele ift hier etwa ebenſo hoch wie 
die hintere Kontorſtube, die Fußböden liegen gleich hoch, die Stubendecke iſt nur etwa 
тоет niedriger als die der Diele. Jedenfalls ift die Diele ebenſo wie bei Langgaſſe 45 und 
Langer Markt 4) ein durchaus eingeſchoſſiger Raum. Wie Langer Markt 4) vom 
Jahre 3609 und in Elbing Wilhelmſtraße 29 vom Jahre 3624 (dies mit längsgeteilter 
Diele) zeigen, beſteht die eingeſchoſſige Diele noch bis ins 37. Jahrhundert. Sie war 
geradezu eine Forderung der klaſſiziſtiſchen italieniſierenden Faſſadenſyſteme mit ihren 
gleichwertigen Geſchoßhöhen. Nun war man jedoch in den Wiederlanden, wo die Erd— 
geſchoßfront nicht aus klaſſiſchen Architekturelementen, ſondern febr fachlich nur aus Solz— 
ſtändern und Fenſterfläche beſtand, ſchon früh zu einer Erhöhung des Erdgeſchoſſes ge— 
ſchritten, wie das Edamer Saus aus den erſten Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts zeigt. 
Die holländiſchen Zimmerleute waren vom Schiffsbau her für eine intenfive und durch 
größte Knappheit geiſtreiche Kaumausnutzung geſchult, und dieſem techniſchen Können ver- 
danken wir eine Anlage wie das Edamer Saus. Seine Frontbreite beträgt „ m, feine 
Tiefe 35, m, die Belichtung geſchieht nur von Straße und Sof. Man betritt von der 
Straße her das Vorhuis, die Diele, die eine Wendeltreppe zum oberen Geſchoß enthält. 
An fie ſchließt fic) der zweigeſchoſſige Mittelbau des Sauſes an, und zwar fo, daß feine 
beiden Salbgeſchoſſe von zuſammen 4,30 m Söhe mit der 3,50 m hohen Dielendecke ab- 
ſchneiden. Das wird möglich, indem das untere Halbgeſchoß so em unter dem Dielen- 
fußboden eingeſenkt ift. Von der Diele aus ſieht man daher ungefähr 114 Geſchoß. 
sinter dem Mittelbau mit feiner Kelder- und Upkammer liegt die Achterkammer wieder 
in den Söhenmaßen der Diele. Das Saus ift ein beſonders ſchönes сірісі für den 
ganzen in ſich zuſammenhängenden unlöslichen Organismus eines alten Bürgerhauſes, im 
Gegenſatz zu dem heutigen Schema des Etagenhauſes. 

Schultz bat uns in einer Radierung vom Jahre 1857 „Sausflur einer Patrizierwohnung 
im 37. Jahrhundert“ eine dem holländiſchen Saufe ganz entſprechende Anlage in Danzig 
mit einer 914 Geſchoß hohen Diele und eingeſenkter Kelderkammer überliefert. Ganz 
ähnliche Anlagen beſaßen Brotbänkengaſſe J) u. a. 120) In Danzig waren die Verhältniſſe, 
wie der nach der Schultzſchen Radierung entworfene Schnitt (Abb. 74) zeigt, durch das 
hochgelegene Erdgeſchoß beſonders günſtig für diefe Raumanordnung, da die Kelderkammer 
dabei kaum unter Straßenhöhe zu liegen kam. Im 37. Jahrhundert drängte die ganze 
repräſentative und prachtliebende Geſinnung der Zeit dahin, aus dieſen Dielen Schmuck— 
und Prunkräume zu machen, die mit den wertvollſten Bauſtoffen und kunſtreichſten 
Formen geſchmückt, Kultur, Geſchmack und Vermögen des Beſitzers offenbarten. Dem- 
entſprechend wuchſen die Raumabmeſſungen mehr und mehr und man verwendet ſchließ— 
lich nur noch die hohe zweigeſchoſſige Diele mit ihren koloſſalen Fenſtern und dem prächti- 
gen Syſtem zweier in ihrem Sintergrund übereinanderliegender Stuben mit den dazu— 
gehörigen Treppen, Galerien, geſchnitzten Türen und Wandtäfelungen. Das iſt die typiſche 
Danziger Anlage, wie fie urſprünglich Jopengaſſe 3 und 27121), Eliſabethkirchſtraße з und 
alle die verwandten hochfenſtrigen Säuſer in der Frauen-, Jopen⸗, Brotbänkengaſſe uſw. im 


110) Das ehemalige Schöffenhaus der Rechtſtadt Danzig, Zentralblatt ds Bauverw. J908, S. 389 ff. 
120) Schultz, Radierungen, 3. Folge, Blatt 6 und jo. 
121) Das Vaterhaus von Schultz, vgl. Radierungen, 3. Folge im Фер, 
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J7. Jahrhundert Бе е еп haben. Die Vorausſetzungen für die ganze Entwicklung der 
Danziger Diele vom Kleinbürgerhaus her fehlten in Elbing. Einmal waren die Grund- 
ſtücke hier fo breit, daß bei einer ſeitlichen Zangeanlage immer noch eine rund s m breite 
Diele übrig blieb, und dann brauchte man dieſe Dielen (сіз zu Stapel, Sandels⸗ und 
Arbeitszwecken. Den Luxus eines reinen Wohn- und Xepráfentationsraumes konnte man 
ſich nicht erlauben. 

Ein ähnlicher Grundrißtyp wie in Danzig ſcheint in Thorn üblich geweſen 
zu ſein, auch hier bildet eine hintere, nahezu die ganze Gebäudebreite einnehmende Stube 
die Regel). Wertvoll ift die Aufzählung der ſämtlichen Räume eines Sauſes in der 
Gerſtengaſſe vom Jahre 3606, für das die Erben des Paul Koſtrzewa das Nachlaßinventar 
an Gerichtsſtelle angeben, weil daraus zweifellos auch auf Sieten Grundrißtyp übertragen eine 
ſeitliche Sangeanlage ſchon für die Zeit um )6оо nachgewieſen wird. Das Inventar lautet 
auszugsweiſe: „Daſz Sauſz .., darin іп der Stuben G)... сіп Beſchlag an der Wannd mit 
grünem Tuch, von fenſter biſz an die Stubenthür . . . Ein Beſchlag mit grünem Tuch 
underm Теп есеп biſz an die Cammerthüern, in der Cammer (2)..., іт Sauſe (3)... Oben- 
auff (4) Ringsherumb ein Beſchlag auffleimet, ein ſchleicht pett, ein gemaltes Simmelpett, noch 
ein ſchlecht Reife Pett ... im Stüblein nach der gaffer (s) obbenauff (6). In der Cammer 
nachm Soffe (7) zwei Жеп ег rähmen mit eiſernem gatter ... im Soffe, im Stüblein 
oben (8), im Andern Stüblein (9)." Dieſe neun Räume laſſen ſich nach dem Thorner 
Grundrißtyp und den übrigen Bemerkungen des Inventars zwanglos gruppieren, wie dies 
іп Abb. 7j f. verſucht worden ift. Was außer Frage (Тері, ift, daß „ein Stüblein nach der 
Gaſſen“ und ein anderes über ihm, alfo eine Sangeſeite, beſtand. Eine verwandte Anlage 
zeigt das Saus Altſtädtiſcher Markt 22 in Thorn, das, aus dem 14. Jahrhundert ftam 
mend, mit Umbauten von 163) und um j700 bie zum Jahre J909 erhalten war. Auch 
bier beſteht eine hintere Stube, deren Vorderwand das ganze Saus wie eine Brandmauer 
teilt und ſogar zu verſchiedenen Bauhöhen geführt hat. Schmid bringt dieſen maſſiven 
Stubenanbau mit den Braunſchweiger Kemenaten in Verbindung, die, wie die Steinwerke 
in Osnabrück und Bremen einen beſonderen, gegen Feuer und Angriffe ſchützenden „belfrit“ 
im аше darſtellten. Zur Baugeſchichte des Sauſes, bei deren Beſprechung Schmid auch 
auf Danziger und Elbinger Säuſer Bezug nimmt, ſei bemerkt: Anſtatt eine Diele von 
9, m Söhe für die Mitte des уд. Jahrhunderts anzunehmen, möchten wir folgendes zur 
Erwägung ſtellen: Die Balkenlagen der gotiſchen Säuſer find nachträglich ungemein oft 
verlegt worden, bei dem Thorner Saus hat nur die oberſte Lucht mit 2,2 m Söhe ein 
typiſch gotiſches Maß. Außerdem ift u. E. nur noch Decke und Fußboden der Sofſtube im 
Erdgeſchoß urſprünglich. Wimmt man ihre Balkenlagen als urſprünglich an, ſo erhält man 
für das Vorhaus, das urſprüngliche Kellergewölbe wieder vorausgeſetzt, gleichfalls eine Höhe 
von 3,90 m, ein Maß, das für das уд. Jahrhundert typifch ift. Ueber dem Erdgeſchoß ware 
dann zunächſt eine Lucht von 2,40 m und darüber zwei von 2,20 m Söhe anzunehmen, von 
denen die oberſte in der Aufnahmezeichnung noch dargeſtellt iſt. Damit erhält man für das 
14. Jahrhundert wahrſcheinliche Geſchoßmaße. Die Diele von ca. s,so m Höhe ſchuf man 
jedenfalls erft bei dem Neubau von 363), entfernte außerdem die mittlere Speicherbalfen- 
lage und erhielt fo den üblichen Saal über der Diele mit 3,30 m Söhe. In dem hinteren 
Wohnteil entfernte man gleichfalls die mittlere Speicherdecke und legte nur die Decke des 
erſten Stocks зо em tiefer, um darüber die lichte Raumhöhe von ),0 auf 2,2 m zu ver- 
größern. So erhielt man im Vorder- und Sinterhauſe ganz verſchiedene Geſchoßhöhen, 
wie dies übrigens gar nicht ungewöhnlich war, (vgl. das Danziger Schöffenhaus) und wozu 
die Querteilung des Sauſes und die Mittellage der Treppe geradezu herausforderte. So 
wird man der Verſuchung enthoben, eine Zufammenfegung des Danziger Typs aus einem 


122) Vgl. Phleps, Deutſche Bauztg. 3908, S. $26 ff. 
123) B. Schmid, Ein Thorner Bürgerhaus. Mitt. des Coppernicus-Vereins zu Thorn 7909, eft 47. 
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Vorhaus und einem in fich ſelbſtändigen „Anbau“ anzunehmen und für Elbing gar die Ver- 
ſchmelzung der beiden Zausteile zum Einraum und dann deffen Längsteilung. Richtiger ift 
wohl: das Thorner Saus ſowohl wie das Danziger von einem beſonderen alten Grundtyp 
abzuleiten, wie wir das S. 73 getan haben!“). 

Beachtenswert ſcheint uns die Dielenanlage des Thorner xjaujes von 3633. Soweit 
man nach der Veröffentlichung allein urteilen kann, dürfte nicht nur die Galerie, ſondern 
wie bei dem aus der Gerſtengaſſe auch die Sangeſeite links vom Eingang aus dieſem 
Jahre ſtammen. 

Das Auftreten der ſeitlichen Zangeanlage bei dieſem Danzig⸗holländiſchen Typ s ift 
beachtenswert, weil es fich dabei offenbar um die Uebertragung eines im Dielentyp ) längſt 
vorhandenen Baugedankens handelt. 


Das у 3. Jahrhundert. 


Die Grundrißentwicklung des J8. Jahrhunderts wird durch die 
bereits vorbereitete Neigung beſtimmt, den großen zweigeſchoſſigen 
Dielenraum mehr und mehr durch Wohnräume einzuengen. Sie führt 
ſchließlich unter dem Einfluß des barocken Etagenhauſes zu ſeiner 
vollſtändigen Aufzehrung. In ihrer legten Geſtalt nimmt die Diele 
nur noch %4 bis М der ganzen Grundfläche ein. Schließlich wird fie 
wieder zu einem eingeſchoſſigen Raum, da die urſprüngliche Hange— 
kammer, die Жеітзе е des ganzen Zwifchenftods, fic) su einem neuen 
vollſtändigen Gbergeſchoß aus gewachſen bat. 

Bei der Geſtaltung der Faſſade ſtrebte man in Elbing ſchon in der zweiten 
Не des )7. Jahrhunderts nach ruhigeren Giebelſilhouetten, da die Entwick— 
lung in Richtung des malerifch Unruhigen mit dem Typ des Kamelhauſes abgeſchloſſen fein 
mußte. Weben den barocken Steilgiebeln wie Spieringſtraße 2s bildet hierfür Spiering— 
ſtraße 3) vom Jahre 3673 ein intereſſantes Beiſpiel, das deutlich ein vereinfachendes Zurück— 
greifen auf die klaſſiſche Form des Elbinger Giebels zeigt. Im ) 8. Jahrhundert ere 
ſcheint dann der in einer flachen Rur ve aufſchwingende Zopfgiebel, wie 
ihn Alter Markt 8, 35, 6), Seiligegeiſtſtraße 4, 22, 24, Fleiſcherſtraße 6, 8, und eine ganze 
Reihe anderer ſchlichter Beiſpiele zeigen. Die geſamte Faſſade einſchließlich des Giebels 
wird glatt geputzt oder bleibt auch, wie Spieringſtraße 29, als Ziegelrohbau ſtehen. Das 
einzige Relief erhält ſie durch ein flaches, den Giebelrand begleitendes Band, das ſich am 
Giebelfuß zu einer Voloute zuſammenrollt oder durch zwei flache Pilaſter, welche die nie 
fehlende keck geſchwungene und kräftig profilierte Bekrönung tragen. Neben dieſen ſchlich— 
ten Giebelhäuſern iſt eine einzige im Sinn des Barock großzügig gegliederte Faſſade von 
bedeutender Wirkung in der Nachbarſchaft des Markentors erhalten: Alter Markt s. 
Schließlich verdienen noch Spieringſtraße 2), und Schmiedeſtraße $ genannt zu werden als 
Verſuche „hiſtoriſch“ zu bauen, die ein konſervativer Sinn um j7oo errichtete. Ein be- 
fonders eindrucksvolles Bild vermögen die einfachen Bauten des ) 8. Jahrhunderts in Elbing 
nicht zu geben. Aber fie fügen fih als Kinder einer andern Zeit in ihrem ehrlichen ſchlich— 
ten Gewande nach Form, Maßſtab und Abmeſſungen dem alten Straßenbilde febr harmo- 
niſch und taftooll ein, und was man außen fparte, verwandte man im Innern für reichere 
Treppenanlagen, Türen, Jimmerdecken, Gefen uſw. 

Das Ende des alten deutſchen Bürgerhauſes iſt gekennzeichnet durch das Aufgeben des 
Giebels und der Tiefenrichtung des Zauſes bei ſchmaler Front. Nach auswärtigen barocken 
Vorbildern zieht man nunmehr Nachbarhäuſer zuſammen und legt breite Faſſaden mit þori- 
zontalem Sauptgeſims und Guerdächern ſowie ſich wiederholende Etagengrundriſſe mit zu— 
ſammenhängenden Zimmerfluchten an. In Elbing findet man innerhalb der Altſtadt außer 


121) Vgl. a. Grotte, Das Bürgerhaus in den Dojener Landen, S. jo, 33, 39 u. а. 
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dem alten Ouerhaus der Wilhelmſtraße und dem Gewerbevereinshaus nur wenige Beiſpiele 
für folche Häuſer. Dieſe liegen aber auch nicht mehr auf der Entwicklungslinie des alten 
Reihenhauſes und bleiben daher außerhalb des Rahmens dieſer Arbeit. 


Die Aufzehrung des Dielenraumes tritt bei der Lübeck Zamburger Diele fo 
gut wie bei der Danziger und bei der Elbinger ein, natürlich den verſchiedenen Dielentypen 
entſprechend in verſchiedener Weiſe. In Lübeck liegt der Reſt der Diele nach dem sofe zu, 
er wird auf drei und vier Seiten umbaut und auf dieſe Weiſe immer kleineres). In 
Danzig ſtreckt der zweigeſchoſſige Einbau am Sof eine Sangeſeite wie eine Art Seiten- 
flügel innerhalb der Diele nach der Straße zu aus und beſchränkt dieſe auf ein Viertel 
der ganzen Sausgrundfläche res). Um die Elbinger Entwicklung zu verfolgen, geht man 
zweckmäßig von Anlagen aus, die noch im J8. Jahrhundert längs durchgehende Dielen und 
angeſyſteme mit reiner Seitenlage beſaßen. 

Zeiligegeiſtſtraße 8 ift z. B. ein ſolches Gaus. ier geht die Diele ſowohl 
im Erd⸗ wie im Salbgeſchoß vom of bis an die Straße durch; das im hinteren Saus— 
teile liegende Робер ift leer und vermittelt nur den Zugang zum Sangegeſchoß. 

Brückſtraße 1) zeigte nach den Baupolizeiakten eine ganz ähnliche Anlage, bei der 
nur die Vorderſtube eine bedeutendere Breite beſaß. 


Fiſcherſtraße 28 hatte bis auf den Umbau von 3846 eine durchgehende Diele von 
75 der Sausbreite (Abb. 77—79). Die Diele von 3,0 und 2,2 m Söhe beſaß links ein durch- 
gehendes Sangeſyſtem und in ihrer hinteren Salfte eins jener gewaltigen Elbinger Podeſte, 
das den Zugang zur Sangeſeite vermittelte, Zier ſteht die Sangeſeite ausnahmsweiſe 
einmal auf einer Kellermauer, die jedoch offenbar erft nach Entfernung des Rellergewölbes 
im J8. Jahrhundert errichtet wurde. 

Brückſtraße 5, ein Zweifenſterhaus, beſaß eine durchgehende Längsteilung, links 
Diele, rechts Hangeſyſtem. Nach den Mauerſtärken, die an der Straße ),03 und oben o, so, 
am Sof 0,80 m betragen, find dieſe Giebelwände mindeſtens auf das 16. Jahrhundert su 
datieren. Die niedrigen Geſchoßhöhen der Gbergeſchoſſe deuten auch auf alte Balkenlagen. 
Wie das Zwiſchengeſchoß ausſah, iſt noch aus der Treppenlage zu beſtimmen, auch hier ging 
die Diele bis an den sof (Abb. 80). Das Gaus zeigt ebenſo wie Zeiligegeiſtſtraße 8 den 
beherrſchenden Einfluß des Großbürgerhauſes auf das ſchmale Kleinbürgerhaus, deffen ältefte 
Querteilung (ſ. S. 73) in völligem Gegenſatz zu der des )8. Jahrhunderts in Elbing ftebt. 


Schließlich gehört auch Alter Markt jo nad) dem Umbau des J8. Jahrhunderts, wie 
es bis 7894 erhalten war, hierher (Abb. 3j u. 32). 


All dieſe Beiſpiele werfen nicht nur nochmals Licht auf die Elbinger Dielenanlagen des 
J6. und 37. Jahrhunderts mit ihren feitlichen Sangefyftemen, ſondern fie zeigen auch deut- 
lich die Ausgangsform des Elbinger Bürgerhauſes, bei der die Entwicklung 
des 38. Jahrhunderts einſetzt. 

Suchen wir nun Typen mit eingeſchränkter Diele, ſo findet man zunächſt das Erdgeſchoß 
unverändert und nur im Salbgeſchoß eine die Sausbreite einnehmende Stube; und zwar 
kommt dieſe Anordnung ſchon im 17. Jahrhundert vor, wie das bereits erörterte Beiſpiel 
Wilhelmſtraße Js zeigt (Abb. so ff.). Dann kommt eine Einſchränkung der Diele im Erd— 
geſchoß hinzu, die entſteht, wenn der Sangeſeite gegenüber eine Stube angelegt wird. 25е; 
fand fic) auf dieſer Seite (don ein Zofgebäude, fo verlegte man auch eine Küche hierher 
und gewann dafür an Stelle der alten Küche eine Zofſtube. Den letzten Fall deuten Spie- 
ringſtraße 25 und zo an (Abb. 68 ff.), obwohl hier die Küchen wahrſcheinlich erft im зо. Jahr 


5) Vgl. F. Unglaub, S. jos und јот, und E. Fink, Die Treppenanlagen in den alten Bürgerhäuſern ... 
79) Vgl. Langgaſſe 32, Jopengaſſe ) und 64, Rittergaffe 77 und Rapfenzeigen 81, Phleps, Deutſche 
Bauzeitung, J908, S. $26 ff. Ferner das Vaterhaus von Schultz, 3. Folge d. Radierungen. 
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Tafel VII 


Diele eilige Geiſtſtraße 22. — 1833 bis J869 im Beſitz des Stadtrat Ferdinand Neumann 
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hundert verlegt wurden; außerdem fehlt Spieringſtraße 25 die breite Zofſtube im angé- 
geſchoß. Die fertige Form dieſer erſten Etappe der Grundrißentwicklung zeigt der heutige 
Zuſtand von Spieringſtraße 4 (Abb. 59 f). Hierher gehört auch Heilige geiſtſtraße 23 
in feiner alten Beftalt. Ein Ausbau hat hier heute alles verändert, nur einige alte Stuck— 
decken beſtätigen noch die Schilderung, die uns Toeppen in ſeinen Erinnerungen an 
F. Heumann davon entwirftte7). Sie fei, da fie ein anſchauliches Bild von Anlage und 
Benutzung des Sauſes gibt, und mit den Namen dieſer beiden um Elbings Geſchichte und 
archivaliſchen Denkmälern ſo verdienten Männer verknüpft iſt, hier wiedergegeben: 


„Das Saus, welches er (F. Neumann) nun bewohnte, und welches bis zu feinem Tode 
unverändert geblieben ift, kehrt, wie dies bei alten Zäuſern in Sanſaſtädten gewöhnlich 
iſt, den Giebel der Straße zu und über eine breite Podeſttreppe ſchreitet man zu dem ge— 
wölbten Portal, neben welchem ſich rechts und links ein koloſſal hohes Fenſter befindet. 
Tritt man durch das Portal ein, jo befindet man fid) in einem ebenſo hohen, äußerſt ge- 
räumigen Flur, welcher von dem einen jener beiden Fenſter erleuchtet iſt, während zwei 
zur Linken des Flures befindliche lange, aber ſchmale und nur halb ſo hohe Zimmer, eins 
parterre, das andere die ſogenannte Zangeſtube, darüber, an dem Lichte des zweiten 
jener beiden großen Fenſter partizipierten. Der große Flur und die beiden ſchmalen Zimmer 
nahmen die Tiefe des Sauſes, etwa bis zur Hälfte, ein. Der hintere Teil des Flurs, dem 
Portal gegenüber, war durch eine breite Galerie in der Söhe oer Sangeſtube geteilt; 
nach dieſer Galerie führte eine leichtgewundene Treppe hinauf und weiter von derſelben bis 
in den zweiten Stock. Parterre lagen nach dem Sof hinaus die Wirtſchaftsräume; von der 
Galerie trat man in die Sangeſtube und die gleich hoch gelegenen hinteren zimmer. Im 
zweiten Stock lagen noch vier beträchtlich höhere Zimmer. Man ſieht, die innere Einrich— 
tung war doch ſchon ziemlich ſtark modernifiert trotz des Flurs und der Sangeſtube und 
hätte auch für eine große Familie ausreichende Räumlichkeiten geboten. ier wohnte er 
nun allein mit ſeiner Wirtin und zwei Domeſtiken. Sein gewöhnlicher Aufenthaltsort, zu— 
gleich Wohn- und Schlafzimmer, war die Zangeftube, von welcher aus er, da dieſelbe 
durch zwei Fenſter mit dem großen Hausflur in Verbindung ſtand, mit Leichtigkeit alles, was 
im HSauſe vor ſich ging, überſehen konnte.“ (Tafel VII.) 

Die zweite und letzte Etappe dieſer Entwicklung wird nun durch Häuſer wie Alter 
Markt 35 und ss bezeichnet (Abb. 83-87). ier ift, wie die Balkenlage von Alter 
Markt zs und die Stuckdecke im erſten Stock zeigen, von Anfang an auch der obere Dielen— 
raum an der Straße mit einer Stube überbaut worden, ſo daß zwar die Diele noch an ihrer 
alten Stelle, aber nur noch eingeſchoſſig vorhanden iſt. Immer noch iſt die reine Seiten- 
lage des alten Sangefyftems aus dem Grundriß abzuleſen, und man möchte gerade Alter 
Markt zs nur für einen Ausbau halten, wenn nicht nachweislich dort bis um 3780 zwei 
Buden geftanden hätten. Mit diefer Anlage ift die Entwicklung des alten Bürgerhauſes in 
Elbing abgeſchloſſen, ſie endet mit einem Etagenhaus. 

Betrachten wir nunmehr die einzelnen Zäuſer auch auf ihr Aeußeres bin, jo фер 
Spieringſtraße 34 zeitlich an der Spitze. Es ſtammt nach der Datierung im Siebel 
vom Jahre j675 und ift ein Verfuch, den älteren Elbinger Giebel vom Jahre j6oo wieder 
aufleben zu laſſen. Die trockene und unbeholfene Behandlung der Siebelſilhouette wie der 
ornamentalen Einzelheiten zeigt deutlich, wie wenig geläufig dem Baumeiſter dieſe Formen 
waren. Der Verſuch, hiſtoriſch zu bauen, iſt mit allen ſeinen Schwächen unverkennbar, das 
Beſte iſt noch die geſchloſſene kräftige Giebelfigur. 

Defer geglückt ift ein gleicher Әсгіші) an dem kleinen Zweifenſterhaus Schmiede— 
trafe s vom Jahre )7о2, obwohl auch hier die Giebelgliederung weniger nach dem tekto— 
niſchen Syſtem des alten klaſſiſchen Giebels als nach dekorativen Geſichtspunkten erfolgt 


127) M. Toeppen, Erinnerungen an F. Weumann, Altpr. Monatsſchrift, Band 6, eft 4, S. jo. 
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ft. In der Bekrönung befindet fic) einer der wenigen Elbinger Sprüche: „Befiehl dem 
errn Dein Weg und hoff auf ihn, er wird alles woll machen 702”. Die Faſſade ift durch 
Werkſteinbänder und zarte Profile horizontal gegliedert. 

Gleichfalls aus den ег еп Jahren des J8. oder dem Ende des ут. Jahrhunderts ſtammt 
das kleine Zweifenſterhaus Wilhelmſtraße 23, das mit feiner klaren Gliederung, den 
zweigeſchoſſigen Blenden, Giebel, Portal, Beiſchlag und ſeiner ungemein zarten Profilierung 
ein treffliches Beiſpiel eines ſchlichten Kleinbürgerhauſes bildet (Abb. 89). Der Grund— 
riß läßt das Danziger Schema mit einer Ға) die ganze Sausbreite einnehmenden sinter- 
(tube erkennen. Treppe und Serd liegen in der Sausmitte und führen in den Ober. 
geſchoſſen zu dem typiſchen Dreizellengrundriß. Ob nach der Straße zu eine 
breite zweigeſchoſſige Diele oder ſchon urſprünglich nur eine eingeſchoſſige lag, ift nicht 
mehr mit Beſtimmtheit feſtzuſtellen. Wir möchten letzterer Annahme zuneigen. 

Den Uebergang zu den eigentlichen Zopfgiebeln zeigen Spieringſtraße 20,5) und 
Wilhelmſtraße јд, 40, 50. Sier bildet die einheitliche große Kurve ſchon die Gaupt- 
form, während der mannigfache gegenſätzliche Verlauf der früheren Silhouette mehr und 
mehr unterdrückt wird. Die fertige 3opfform beſitzen ſchließlich Spieringſtraße 3, 
5, 9, Kettenbrunnenſtraße js, Alter Markt 4, 5, 8, 35, 37, $3, 6), Fiſcherſtraße 28, 4), 
Fleiſcherſtraße 6, 8, Wilhelmſtraße 3), 27, 33, 38, 49, so u. a. (Abb. 83 u. 78). 

Bemerkenswert von Sieten find Wilhelmſtraße 3), durch feine anſprechende Wir- 
kung bei größter Schlichtheit und Fiſcherſtraße 36 (Abb. 8) auf Taf. УІ) durch ſeine 
kraftvolle Linienführung, während Fleiſcherſtraßen s mit feinen zarten Volouten— 
profilen, dem ovalen Fenſter und der weichen Silhouette mehr die weiblich-ſentimentale 
Seite des Rokoko zum Ausdruck bringt. 

Eine hervorragende Stelle unter allen Elbinger Bürgerhäuſern überhaupt nimmt das 
große aus Alter Markts ein, das mit ſtarkem monumentalem Ausdruck feine ganze 
Umgebung beherrſcht und ſelbſt die Wachbarſchaft des Markentors nicht zu ſcheuen braucht. 
Es iſt ein kraftvoll profilierter, barocker Putzbau, aus der Зей, in der Bartel Raniſch die 
Königliche Kapelle in Danzig ſchuf. Die dem alten Bürgerhauſe durch ſeine geringe Breite 
und große obe innewohnende Vertikaltendenz hat der barocke Baumeiſter ebenſo ſtark 
empfunden, wie einſt der gotiſche und der von Spieringſtraße zo und ſie daher mit voller 
Entſchloſſenheit in den Formen ſeiner Zeit zum Ausdruck gebracht. Vier kräftige Pilaſter 
ſteigen vom Erdgeſchoß bis sum Hauptgeſims empor, das fib über ihnen verkröpft und mit 
feinen prächtigen energiſchen Schattenlinien die Baſis bildet für den klar und kraftvoll tec 
zeichneten Giebel, der die großen Vertikalen der Faſſade weiterführt und abſchließt. Jeden— 
falls haben urſprünglich kräftige Vaſen Fußpunkte und Spitze des Giebels betont. Das 
urſprüngliche Portal iſt in Abb. 92 in der Mitte angenommen. Ebenſo wurde der Beiſchlag 
ergänzt. Gitter von Fleiſcherſtraße 9. Die Kückfront ſtammt noch in ihrer ganzen Söhe 
aus gotiſcher Zeit und zeigt Reſte der alten Blendenarchitektur. Das Dach hat einen 
liegenden Stuhl (vgl. S. 66). Sämtliche Geſchoſſe find erheblich erhöht, jedoch war eine 
zweigeſchoſſige Diele nicht mehr vorhanden. 

Zwei uns vollſtändig überlieferte Beiſpiele der letzten Phaſe des alten Bürgerhauſes, 
aus dem Ende des J8. Jahrhunderts ſtammend, find die beiden in Grundriß und Aufriß 
faſt ganz übereinſtimmenden Zäuſer Alter Markt zs und ss (Abb. 83—87). Beides 
ſind Eckhäuſer und jedes iſt für einen Bäcker erbaut worden; das übliche Schema iſt durch 
dieſe beiden Bedingungen wenig verändert worden. Deutlich iſt namentlich bei Nr. zs die 
reine Seitenlage des „Zangeſyſtems“ zu erkennen, während die Diele allerdings nicht mehr 
bis zum Rückgiebel durchgeht; da dort kein Durchgang nötig und auch kein Licht vom 
Sof aus möglich war, liegt am Rückgiebel der große, von der Seitenſtraße her belichtete 
Backraum. Dadurch entſteht eine der Danziger Diele des 18. Jahrhunderts febr ähnliche, 
aber eingeſchoſſige Anlage. Die Treppe hat die charakteriſtiſche Mittellage nach dem 
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Abb. 8): Fiſcherſtraße 50. Nach alter Zeichnung 
(Ropie nad) einer Zeichnung des )8. Jahrhundert;) 
Der Siebel völlig entſtellt 


Abb. уо: Peſtkamin, früher Heilige Geiſt— 
ſtraße 18, jetzt im ſtädtiſchen Muſeum Heilige 
Geiſtſtraße 5. Әсі. auch Tafel VIII 
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Dreizellentyp, der in den OGbergefdoffen auch noch deutlich su erkennen ijt. Die Küche 
ſcheint bei Wummer 35 urfprünglich іп dem Raum neben dem Backofen gelegen zu haben, 
bei Nummer $8, das nur durch die Baupolizeiakten überliefert ift, der Treppe gegenüber 
ganz wie bei Wilhelmſtraße js und 23. Während nun der Erdgeſchoßgrund⸗ 
riß älteren Anlagen nod) entſpricht, unterſcheidet er ſich doch im Auf- 
bau von ihnen {ebr weſentlich dadurch, daß die Sangeetage völlig 
ausgebaut, die Diele alfo nur eingeſchoſſig ій. Daß die große Vorderſtube 
über der Diele tatſächlich urſprünglich if, wird ſowohl durch die Balkendecke der Diele 
wie die Stuckdecke der Stube bewieſen. 


Damit if das Zangegeſchoß ſchließlich zu einer neuen vollſtändi— 
gen Etage geworden, die ſich zwiſchen das Erdgeſchoß und das hohe 
Saalgeſchoß eingeſchoben bat. Die Entwicklung des alten Bürger- 
hauſes, die vom niedrigen gotifchen Erdgeſchoß zur zweigeſchoſſigen 
Diele mit Sangeſeiten und ſchließlich wieder zur Aufzehrung des 
hohen großen Dielenraumes führte, hat damit ihr Ende gefunden. 


Technifche Einzelheiten und beſondere Bauteile. 


Das Mauerwerk. 


Nach einer alten Lesart, die wohl auf den Lobſpruch Falcks von 34s zurückgeht, 
ſollen die Gebäude der Stadt auf Erlenpfählen ſtehen, was nicht unwahrſcheinlich iſt, da 
man vielfach in zwei bis drei Meter Tiefe auf eine mehrere Meter mächtige Triebjand- 
ſchicht kommt, die in der Baugrube leicht in Bewegung gerät. Auf dem Stadtbauamt 
war über alte Pfabl- oder Schwellroſtgründungen nichts bekannt. Der mächtige, $ m tief 
fundierte alte Wikolaikirchturm, deffen Grundmauern bei dem Neubau im Jahre J908 
unterfucht wurden, ſcheint auf loſen Granitfindlingen geſtanden zu habentes). Dieſelbe 
Beobachtung habe ich bei der Niederlegung der Stadtmauer nördlich der Marienkirche 
im Jahre J909 machen können. 


Die Verwendung von Ziegelſteinen geht in Weſtpreußen bis auf die älteſten Bauten 
der Ziſterzienſer in Oliva zurück, alfo bis 3224 oder fogar 3385/86. Man glaubt, in Oliva 
dieſelben Formſteine, wie in der um jj8o maffiv begonnenen Ziſterzienſerkirche Lehnin zu 
erkennen. Elbing wurde im Jahre 1237 angelegt und hat neben Holz- und advert 
bauten ficher ſchon (ей der Gründung bei Kirchen, Ordensſchloß, Türmen und einzelnen 
Bürgerhäuſern Maſſivbau verwandt. Wach dem großen Brande von 1288 wird der 
Steinbau vorherrſchend geworden fein. Әді. die früheren Ausführungen Seite 36 ff. 


Das ЯШНе е, bei den Bürgerhäuſern verwandte Steinformat hat, wie auch bei 
den Elbinger und Danziger Kirchen: 29 )4 Х8 em), Häufig find an ein und дет» 
ſelben Bau ältere und neue Steine mit verſchiedenen Formaten verwandt worden, 3. B. 
ſchon beim Bau der Ameide am Schmiedetor wurden J3 ооо alte und 58 coo neue Steine 
vermauert. Das alte große Format beſitzen die Bauten aus gotiſcher Zeit bis in die erſte 
Salfte des 36. Jahrhunderts, z. B. Brückſtraße зо, Wilhelmſtraße jo, $6, Fiſcherſtraße 7. 
Später wird die Größe des Steins auf 28 X 13 т, em eingeſchränkt, bis um j6s0 bole 
ländiſche Klinker, Mobkens genannt, 22 (23) јо (37,5) Хе em groß erſcheinen. Dies 
Format iſt z. B. bei Spieringſtraße зо und Alter Markt 3 verwandt worden. 


128) Siehe Michaelis, Zentralbl. der Bauverwaltung 393), S. 395. 


19) Der Stockturm in Danzig (346), die Zäufer der Al. Soſennähergaſſe Jol), die Graue Gans 
ujw, haben dasſelbe Format. 
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Nachſtehend find die Preife von Mauerſteinen und Dachſteinen für verſchiedene Jahre 
zuſammengeſtellt: 


1394 | In Elbing gezahlt 33 ſc. 130) Dewitz, Chronik der Stadt 
Elbing, p. 224 


3405 | In Elbing v. Willam Tygeler 
dem Innenkämmerer gezahlt Ja fc. Kamm. B. р. J22; Toeppen, 
E. A. S. $8 
409 | Beim Bau d. Ameide für neue 
Steine 38 (с. )4 fe. Ramm. B. р. )86—88; 
Toeppen, E. A. p. 26f 
J404 | Verordn. d. Rates zu Brauns- 
berg für Bürger 


in der Stadt e 9 (с. Cod. Warm III, dipl. No. 439 
außerhalb 38 fc. J6 fe. 

für Nichtbürger 
außerhalb 20 fc. 38 je. 


Der Verband ändert fich im Laufe der Jahrhunderte gleichfalls. In ältefter Zeit 
wird der gotifche Verband mit gleichartigen, aus zwei Läufern und einem Binder шеттеп» 
geſetzten Schichten verwandt. Sierbei ift anzunehmen, daß nach mittelalterlicher Mauer— 
technik auch bei den Bürgerhäuſern die etwa j m ftarfen Mauern im "Bern aus unregel— 
mäßigem Gußwerk beſtehen, das durch die Binderſteine der Backſteinhaut mit dieſer in 
feſte Verbindung gebracht wurdest). Zuweilen findet man auch den Verband mit je einem 
Binder auf einen Läufer, wie z. B. bei dem Sauſe Wilhelmſtraße 25. 


Gegen die Mitte des J6. Jahrhunderts kommen reine Binderſchichten auf. Wilhelm- 
ſtraße јо zeigt eine unregelmäßige Folge von alten gotifchen, Binder- und Läuferſchichten. 
Die Säuſer der baltiſchen Spätrenaiſſance benutzen Та ausſchließlich abwechſelnde Läufer— 
und Binderſchichten, man vergleiche den Giebel der Mauerſtraße von 189), Spiering- 
ſtraße зо, Seiligegeiſtſtraße з. Dieſer Verband bildet bis ins J8. Jahrhundert die Regel. 


Bezüglich gotiſcher Formſteine, abgeſehen von der einfachen Schräge bei Brit- 
ſtraße zo, vergleiche man Fiſcherſtraße 7, das neben zwei einfacheren ſchon einen reicheren 
und kleiner profilierten Stein beſitzt (Abb. jj). Wilhelmſtraße so hat außer der geraden 
Schräge zwei aus Rundftab bzw. Birnſtab mit Kehlen und Kerben gebildete Profile 
(Abb. 4). Die kräftigen, zo em tiefen Blenden von Spieringſtraße 2 ſind aus zwei Steinen 
mit einfachem Rundſtab zuſammengeſetzt. 


Die Mauerſtärken find überall bedeutend, obwohl Front- und Sofmauern nur 
ſich ſelbſt zu tragen hatten. Die gemeinſamen, durch Balkenlagen und Dachſtuhl belaſteten 
Brandmauern find durchſchnittlich ооо-) m Goart, Vachſtehend find die typiſchen 
Mauerſtärken für verſchiedene Säuſer und Geſchoſſe zeitlich geordnet zuſammengeſtellt: 


180) у ſcot = зо Denare, 24 ſcot — J Mark. 

ші) Zeitſchr. f. Architektur und Ingenieurweſen J902, F. Krüger, Das Saus Am Sande 49 in Liine- 
burg. Sier waren auch die Siebelpfeiler in dieſer Technik ausgeführt. Der zum Füllwerk benutzte Gips. 
mörtel trieb, wo er feucht wurde, das Mauerwerk auseinander. 
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Frontmauerſtärken in m Soffront 


Giebel 


Keller | Erdg. 


| 
I. Oberg. | Il Oberg. 


І. Gotik bis Jsoo 


Wilhelmſtr. $6 ....| 3,40 3,20 o jos | Jos 0,30 здо | 0,78 
ЕПУ 3,30 09 | одо | оодо 0,65 | 
Brückſtr. 30....... 0,95 0,88 0,85 обо | 0,60 0,30 0,88 0,30 
Il. 3500—3650 
Wilhelmſtr. 22 3,03 53 0,85 0,60 0,60 0,80 5„40 >< 
3,00 
Wilhelmſtr. 0 ) оз 3,03 0,85 0,70 19 
ждейідедей е. 3... ),3$ 0,83 0,83 0,75 0,55 0,45 ),03 0,45 2,50 >< 
(0,30) 3/25 
Spieringſt 23 0,89 0,89 0,70 0,70 0,70 3,03 0,54 3,03 >< 
0,57 
Spieringſtr. 30 3,40 0,90 0,90 0,70 0,70 0,65 0,30 3,30 >< 
: „oo 
Wilhelmſtr. js... 0,80 0,70 0,45 0/45 0,28 0,65 0,28 
III. }6s0—)800 
Alter Markt 35.... 0,80 | 0,65 | 0,48 | 0,30 | 0,85 | | 
eiligegeiftftr. 8... 0,96 0,96 | 0,63 0,4$ 0,30 


Die großen gotifchen Steine finden fih bei allen Renaiſſancebauten wieder, die vore 
handenes Mauerwerk beim Umbau benutzen. Deutlich geht z. B. aus den Zahlen für 
Seiligegeiftftraße з und Spieringſtraße 25 hervor, daß die Frontmauern der Renaiſſance, 
die Zofwände, wie auch die Einzelformen zeigen, noch der Gotik angehören. 


Werkſtein. 


Die Dörfer und Zöfe ber Zöhe waren der Stadt zur Steinfuhr verpflichtet. Sie 
ſchafften die auf ihrem Gebiet geſammelten „veltſtene“ regelmäßig in die Stadt, wo man 
das gelieferte Material wohl hauptſächlich zu Straßenpflaſter de) und Fundierungen benutzte. 

Das xjauptmaterial für Bauwerke war jedoch der gotländiſche Sandſtein. Schon zum 
Jahre 338 berichtet Peter Zimmelreich, daß das Rathaus mit gotländiſchen ſteinernen 
Pfeilern ausgebeſſert worden. Der gotländifche Stein wird dann, nach Ellen gemeſſen, als 
Ofenſtein, auch nach Stückzahl in den Elbinger Rämmereibüchern von )404 ff. wiederholt 
erwähnt, fo zur Reparatur „der priväten am Bürgerturm“ und zum Rathaushof. Auch 
Kalk wurde 3. B. 343 von Gotland geholt. Die eigentliche zeit des Werkſteins kam erft 
mit der Einführung des holländiſchen Miſchbaus, alfo nach jsso. Beim Neubau des 
Rathausgiebels 3590 / s wird er zu „leften, geſimſen und bilwerken“ verwandt. An den 
erhaltenen Bürgerhäuſern iſt uns eine Fülle von Beiſpielen für ſeine Anwendung erhalten. 
Selbftverftändlich bildet er auch das Material für die Giebelfiguren, die Portale, Bei- 
ſchlagpfoſten, Wappen und ſchließlich auch für die Grabſteine, von denen in der Marien- 
kirche und auf den älteren Friedhöfen bemerkenswerte Stücke bis in die zeit des Louis XVI. 
erhalten ſind. 

Zimmerarbeiten. 


An den ſteinernen Bürgerhäuſern haben fich die Zimmerarbeiten neben den Treppen 
auf Balkenlagen und Dachſtuhl beſchränkt. 

Die Balkenlagen zeigen ein ziemlich einheitliches Ausſehen. Die Balkenabſtände 
wechſeln zwiſchen j m unb ),%-)20 m. Das Balkenprofil ift Тай immer rechteckig, un- 


1%) Erſte Erwähnung im Rämmereibuch 7404, Stadtarch. Elbing, 


e 6$ 


profiliert, feine Maße find зо зо, 28 26, 28 Хз), 30X33. Bet Brückſtraße зо fogar 
зо em Söhe und 35 em Breite. Gewöhnlich, aber nicht immer, liegen die Balkenenden 
auf einem kräftigen Lagerholz, das Stärken von 364357 und јо Хао em erreicht!). 
Die Mauerſchichten unter der Balkenlage werden häufig, wie s. B. bei Brückſtraße zo, 
Seiligegeiſtſtraße 3 u. a., einige Zentimeter vorgekragt (das „Schrot“). Eine Verringe- 
rung der Spannweite wurde damit kaum bezweckt, offenbar wollte man den Querjdnitt 
der Brandmauer nicht um die ganze Breite des Lagerholzes ſchwächen. 

Die Balken blieben in der Unteranficht ſichtbar und wurden in der einfachſten Weiſe 
mit Dielen belegt. Gemalte und geſchnitzte Solzdecken kamen ſchon in der Gotik auf, wie 
3. B. die Stubendecken Seiligegeiſtſtr. 3 zeigen. Ein {hones Beiſpiel einer Renaiffance- 
decke it im Gbergeſchoß von Schmiedeſtraße jo erhalten. 

Das Hauptwerk des Zimmermanns war der gewöhnlich aus 16 Gebinden beſtehende 
Dachſtuhl. Die vom J4. bis 38. Jahrhundert faſt einzig angewandte Ronftruftion ift 
das Kehlbalkendach, deffen einfachſten Typ Seiligegeiſtſtraße з zeigt (Abb. $7). Die 
Dachneigung iſt hier etwas ſteiler als gewöhnlich, die Söhe iſt gleich der Spannweite. 
Die Balkenlage ruht auf jo X20 em ſtarken Lagerhölzern bei einer Spannung von 9,45 m. 
Die jo m langen Sparren (25 X25) find in die Balken (30 X зо) eingezapft, außerdem 
wird ihr Druck durch einen kurzen angeblatteten Stiel am Fußpunkt aufgenommen. In 
Abftänden von 2—2, 0 m werden die Sparren durch ſeitlich angeblattete Kehlbalken ge- 
faßt, deren freie Längen 6,2 m, 3,75 m und J,54 m betragen. Auch die Firſtverbindung 
der Sparren ift die Ueberblattung. Den Windverband bilden Windlatten (9 X 4), deren 
rechtwinkliger Abſtand i. M. 2,90 m beträgt und die in die Sparren auf der Außenſeite 
eingelaſſen find. Die Lattung zur Aufnahme der Dachſteine zeigt зо—35 em Abſtände. 

Brückſtraße зо zeigt einen ähnlich (teilen Stuhl mit bedeutenden Solzſtärken und 
nod) Säuſer, wie Spieringſtraße зо, von 365) wiederholen das alte Schema, nur daß hier 
die unterſte Kehlbalkenlage Ropfbänder erhalten hat und an Stelle der Blattverbindung 
die Verzapfung getreten ift. Außer dieſem Kehlbalkendach find noch einige frühere mittel- 
alterliche Beiſpiele erhalten: bei Wilhelmſtraße Jo find ganz ähnlich wie bei den 
wahrſcheinlich aus dem Ende des 74. Jahrhunderts ſtammenden Dachſtühlen des Rat- 
hauſes zu Marienburg und des Aubtors in Danzig Mittelſäulen angeordnet, die mit den 
Kehlbalken verblattet zwei gabelförmige Streben nach den Sparren ausſtrecken und unter- 
einander durch Windſtreben verbunden ſind, ſo daß in der Symmetrieebene des Satteldachs 
eine ſenkrechte ſtarre Konſtruktion entſteht (Abb. 88). 

Einen anderen mittelalterlichen Dachſtuhl hat uns Wilhelmſtraße 36 bewahrt. 
Es ijt ein gewaltiges, viergeſchoſſiges Dach mit einer Spannung und Söhe von jo m. 
ier ift eine wechſelnde Binderausbildung eingetreten. Allerdings ohne daß die „Voll— 
gebinde“ Träger der übrigen ſind. Während nämlich die Mehrzahl der Gebinde eine 
gewöhnliche Kehlbalkenanordnung zeigt, beſitzen die Binder Nr. )2 und J6 eine Mittelſäule, 
die bis zum Firſt durchgeht und oben durch eine Art Zange mit den Sparren verklammert 
ift. Die hauptſächlichſte Verbindung ift das ſeitliche Blatt. Die Zolzſtärken find folgende: 
Kehlbalken 30X30 und 25 Х 25. Sparren oben 22 28, unten 25 X35. Mittelſäulen 
22 X24, Windlatten 8 )5, Dachlatten $ X8, Lattenweite 35—37 em. Die айу 
deckung beſteht noch heute aus febr alten Mönchen und Nonnen. 

Ein großer Dachſtuhl des 38. Jahrhunderts ift in dem Zauſe Alter Markt Nr. s 
erhalten sg). Die Spannweite beträgt 9,7 m, bie Zöhe 7 m. Die Kehlbalkenlage wird 
hier von einem liegenden Stuhl getragen, über dem ein einfaches Sängewerk (tebt. Die 
Mittelſäulen tragen einen Ueberzug für die darunter befindlichen Deckenbalken. Binder- 


183) In dem Sauſe Am Sande 49 in Lüneburg waren diefe „Mauerlatten“ mit Birkenrinde, die mit 
dem Weißen nach unten lag, und ſich vorzüglich gehalten hatte, vom Mauerwerk iſoliert. 


4) Abb. 92. — Vogl. a. das ausgezeichnete Werk von Friedr. Oſtendorf: Die Geſchichte des Dachwerks. 
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weite 5,40 m. Auf zwei Zeergebinoe folgt ein voller Binder. Der Windverband ift inner- 
halb der liegenden Stühle durch eine vierfache, kreuzweiſe Verſtrebung berge(tellt. Die 
Solzverbindungen beſtehen in Verſatz und Verzapfung. Die Solzſtärken find folgende: 
Kehlbalken und Spannriegel 22 X 22, Sparren 20 X22, Sängeſäule 24 X 24, Ropfbänder 
22 38, Streben 144. 

Ueber ſonſtige Zimmerarbeiten, insbeſondere den Fachwerkbau, erfahren wir durch 
vereinzelte diplomatiſche Quellen zuweilen etwas: Von Ständern, obirbanc und SE e 
ſäulen hören wir gelegentlich der Ausgabe von Buden an der Vikolaikirche. In Brauns- 
berg verfügt der Rat im Jahre j40) über Speicherreparaturen  folgenbes!95; 
„Welche burger kornhuſer mit enander haben hir vor der Stadt und beſſerunge bedürfen, 
dy ſullen dy beſſeren als hir ſteet beſchreben. Zum erſten: dy ſwellen und dy grund, do 
dy ſwellen uffe legen, und dy underlegen, dy undene ſteen, do dy delen legen, als man 
geet in der kornhus, und ſtender und dy balken und dy muwerlatten und ſparren, hane— 
balken und dach, daz ſullen ſy mitenander beſſeren alle, dy czu dem kornhuſe gehören. 
Vortmer ſo ſal ydermann ſyne wende ſelben beſſeren alſo als is im nucze und bequeme 
dunket wefen.” 


Dachdeckung. 


Seit dem J4. Jahrhundert hören wir in den Urkunden fo oft von „daczigeln“, daß die 
überwiegende Verwendung harter Bedachung etwa feit )зоо nicht zweifelhaft fein kann. 
1336 haben Johannes Rutenus und Petrus Lutten „4000 laterum teegminarum id est 
daezigel" zu liefern. Ferner werden Lieferungen von Dachſteinen erwähnt 3378 und 
408. Im Jahre 1378 wird die Ziegelſcheune der Nikolaikirche an Claus Czigelſtricher 
erblich verliehen gegen einen jährlichen Zins von js ооо Mauer- und 4000 Dachſteinen. 
Die Schule in der Fiſcherſtraße 4 wurde 338 durch einen Brand zerſtört und neu ein 
gedeckt. 3409 werden zu einer gründlichen Reparatur 3000 Dachſteine und gooo Mauer- 
ſteine verbaut. Die Eindeckung geſchah mit Mönchen und Nonnen, wofür noch heute 
zahlreiche Beiſpiele erhalten find. Die Lattenweite beträgt i. M. 35 em, die Steinabmeſſun⸗ 
gen find до em Länge und j4 em Breite. Die Deckung ift von ausgezeichneter Dichtigkeit, 
wo einmal ein Mönch abgefroren und heruntergefallen ift, halten die Nonnen immer noch 
dicht, da fie ſich in ihrer ganzen Länge eng aneinander ſchmiegen. Die holländiſchen Zoch, 
pfannen, die man überwiegend (eit dem js. Jahrhundert benutzte, wurden jedenfalls feit 
)$80 mit der holländiſchen Renaiſſancebauweiſe eingeführt. Blei benutzte man für kleinere 
geſchwungene Dachflächen und zur Dichtung von Rinnen und Dachanſchlüſſen. So hören 
wir J406 von einer Reparatur am Rathausturm: „III fird. den blyedecker, bat blye to 
gyten und by den tbormen to beteren und dye ronne up dem ratbus. VI (cot vor V pfo. 
tynnes, dar man mede lodeke by dy thorme.“ Ebenſo wurden beim Bau der Ameide J409 
3,75 Zentner Blei zum Decken verbraucht. Beim Bau der Katharinenkirche in Brauns— 
berg 338) heißt es: „Meiſtir Johan fal den turm decken mit blye und den czu vorczynen.“ 
Der mächtige Turmhelm der Viifolaifird)e in Elbing vom Jahre 1603 war mit grün. 
geſtrichenem Blei gedeckt, wonach er die Bezeichnung „Der grüne Turm“ erhielt. 


Dachrinnen. 


Eine febr wichtige techniſche Frage war die Abführung des Regenwaſſers, das fid) 
zwiſchen je zwei Säuſern über den gemeinſchaftlichen Brandmauern von rund 2 Х)%0 qm 
ſammelte und durch hölzerne „ronnen“ abgeführt wurde. Dewitz berichtet in ſeiner 
Chronik nach einer älteren Quelle: „Anno 3394 waren die Baumaterialien febr wohlfeil 
in Elbing. Man kaufte vier lange eichene Dachrinnen vor 5 Virdung.“ Das Gefälle lag 
nach der Straße und die Rinnen wurden in Form von Waſſerſpeiern hinausgeſtreckt, ſo 


13) Cod. dipl. Warm. III Nr. 439. 
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daß das Waſſer in die „gote“ oder den „ronſten“ (türste. Das Englifche Gaus in Danzig 
und Langgaſſe 35 (beide vom Jahre 3569) zeigen figurale Wafferfpeier. Als man Ende 
des 36. Jahrhunderts die bis 3 m breiten Beiſchläge vor den Säuſern anlegte, wurde diefe 
Art der Waſſerabführung nahezu unmöglich, ſo daß man Abfallrohre anbringen mußte. 
In Solland waren bleierne Abfallrohre nge) üblich; und diefe find (eit боо, wie die Rinnen 
und Waſſerſpeier auf den Seitenmauern der Beiſchläge beweiſen, auch in Danzig und 
Elbing eingeführt worden. Der Artushof in Danzig beſitzt auf der Zeichnung von Curicke 
von 3686 einen Kinnkeſſel und ein ornamentiertes Abfallrohr, die offenbar dem Umbau 
zwiſchen 360) und 3637 angehören. 
Portale. 


Die erhaltenen Portale ſtammen ſämtlich aus jener Zeit wirtſchaftlich und künſtleriſch 
blühenden Lebens der Stadt zwiſchen js70 und 3680. Junächſt find es nur einfache Um- 
rahmungen des Sauseingangs, dann reichere, architektoniſche Gruppen, in die auch das 
Oberlicht eingezogen wird. Säulen löſen fih von der Sausfront los; Figuren und Orna- 
mente verkünden die ſelbſtbewußte Geſinnung einer neuen Зей. Mit dem Ausklingen der 
wirtſchaftlichen und geiſtigen Kraft dieſer Zeit verweht jedoch auch wieder die Klangſtärke 
der architektoniſchen Formen und um die Mitte des 37. Jahrhunderts ift das Portal nur 
noch eine neutrale Fläche, die Träger eines aufgelöften ſprudelnden Barockornaments wird. 

Die ſchlichte Form der frühen Renaiſſance zeigen Spieringſtraße 4 (Abb. 38), Fiſcher⸗ 
ſtraße 29 (Abb. 93) und Wilhelmſtraße 2) (Abb. 80). 

Die zweite Gruppe wird durch Portale, wie Fiſcherſtraße 40 (Tafel II), Alter Markt 
$), 34 Tafel III) und Seiligegeiſtſtraße )8 (Tafel II) vertreten. Von bemerkenswerter 
Kraft und architektoniſch am wertvollſten ift das Portal Alter Markt за (Tafel ІП). Der 
mit einem Ruſtikabogen überwölbte Eingang wird von freiſtehenden Säulen und einem 
doriſchen Gebälk umrahmt und ſteht mit dem rechteckigen Oberlicht in feſtem Zuſammen— 
hang. Das Ornament beſchränkt ſich auf die Säulenſchäfte, zwei Stierköpfe im Fries 
und die zarten Volouten neben dem Oberlicht. 

Die dritte Gruppe von Portalen aus der Mitte des J7. Jahrhunderts wird am beſten 
vertreten durch Seiligegeiſtſtraße 26, das der Elbinger Münzmeiſter Merten Philipp 3634 
erbaute. Ein ähnliches Beiſpiel, wo das Ornament aber ziemlich zurücktritt, it Spiering- 
ſtraße 23 mit einem, die Weltkugel tragenden liegenden Chriſtus über dem Gebälk von 
165). Ein ähnliches Portal zeigt Seiligegeiſtſtraße з (Abb. $6). Spieringſtraße zo beſitzt 
ein Portal derſelben Zeit, das fich jedoch enger an die klaſſiziſtiſche Auffaſſung nach )боо 
anſchließt (Abb. бо). 

Türen. 


Die einzige, nod) aus der Renaiffance ſtammende, erhaltene Tür befand ſich an dem 
аше Fiſcherſtraße 29 (Abb. 93) (jetzt im Städt. Muſeum). Das ут. Jahrhundert wird 
charakteriſtiſch vertreten durch jene unter zahlreichen Verkröpfungen reich profilierten 
Türen, die unter dem Sammelnamen „Danziger Barock“ im ganzen Nord- und Gſtſeegebiet 
vorkommen. Ihre Zahl ift in Elbing nicht mehr groß. Abb. 98 zeigt eine ſolche Tür 
aus dem Bollwerkskrug aus dem Jahre )652 und Abb. 96 eine andere Innentür aus dem 
auſe Wilhelmſtraße jo vom Jahre 13649. Auch die Saustür von Seiligegeiſtſtraße 3 
(Abb. $6) mit dem ſternförmigen Meſſingklopfer gehört möglicherweiſe noch in das 
J7. Jahrhundert. Schließlich verwandte man um J700 noch Innentüren in eingelegter 
Arbeit aus poliertem Mahagoni und Birnbaum von hervorragender Wirkung. Sierfür 
ҖЕ uns ein ſchönes Beiſpiel in dem Sauſe Schmiedeſtraße z) erhalten. Im )8. Jabr- 
hundert begegnen uns drei xjaupttypen, und zwar zunächſt die Rokokoform mit kräftigen 
Profilen und geſchwungenen Füllungen, dann die Tür des Louis XVI. in einer Menge 


136) ühlke, Von Nordiſcher Volkskunſt, S. 22), 3. B. Am Kitterſaal im Saag. 
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von Beiſpielen und einer oft ins Uebermaß gefteigerter Ornamentfiille, ſchließlich als 
Reaktion die herben gradlinigen Formen des Meſſidor und der Jahre um 7800 (vgl. 
Abb. 30) 1 jo). 


Beiſchlagbrüſtungen. 


Im Gegenſatz zu Danzig ſind in Elbing ſteinerne Beiſchlagbrüſtungen faſt gar nicht 
vorhanden. Das einzige erhaltene Beiſpiel iſt Wilhelmſtraße 9 in den Formen des 
Louis XVI. Dem ſchlichten Charakter der meiſten Zäuſer entſprechend beſtanden die 
Brüſtungen meiſt aus Solz, fon(t aus Schmiedeeiſen. Sierfür find verſchiedene gute Bei- 
ſpiele erhalten. Unter den Gittern ift das von Alter Markt J4 die ältefte wie auch techniſch 
und künſtleriſch hervorragendſte Arbeit (Abb. ))2) (inzwiſchen befeitigt). Aus dem Anfang 
des 38. Jahrhunderts tammen die Gitter Wilhelmſtraße $6, Brückſtraße 37 (Abb. 774), 
Rettenbrunnenftraße 9 (Abb. 333), die aus Stäben, Roſetten und geſchwungenen Blechen 
zuſammengenietet find. Die Rokokogitter find gewöhnlich keine handwerklich hervorragen- 
den Arbeiten. Ein gutes Beiſpiel zeigt Fleiſcherſtraße 9, wo das Relief noch am gewand⸗ 
teſten behandelt worden iſt (verwandt auf Abb. 92). In den Formen des Louis XVI. und 
des Stils um j8oo iſt die große Maſſe aller Gitter gehalten. Beachtenswert ſind s. B. 
die Gitter von Spieringſtraße zo und Wilhelmſtraße 38, 39, 6); ſchlichte vorbildliche Bei- 
ſpiele, die bei aller Einfachheit gut wirken und häufig wiederholt werden. 


Fußböden. 


ier intereſſiert hauptſächlich die Behandlung der Diele. Die Gbergeſchoſſe hatten 
zunächſt als Speicher, fpäter als Wohnräume einen einfachen Dielenbelag. Der ältefte Fuß⸗ 
boden für das Erdgeſchoß dürfte, ſeitdem man die Keller überwölbte, ein Kalkeſtrich ge- 
weſen fein. J40) wird еіп ſolcher auf der Ameide und 1406 auf einem der Rathaustürme 
hergeſtellt. Sonſt wurde Ziegelpflaſter oder ein Belag mit bunten, glaſierten Tonflieſen 
verwandt, wovon im Gbergeſchoß von Spieringſtraße 4 ein Жей gelb und grün glaſierter 
Flieſen ()6Х)6 em) erhalten ift. Das Saus Am Sande in Lüneburg beſaß einen Belag von 
quadratiſchen, in Gips verlegten Ziegelplatten von 20,5 em Seitenlänge und 4,5 em Stärke. 
Dieſer dürfte von dem Umbau um 7480 herrühren, da über ibm aus der Zeit der Reniſſance 
quadratiſche Sandfteinplatten lagen. Seit I600 verwandte man in vornehmen Säuſern für 
die Dielenfußböden farbige, in Muſtern verlegte Sandſteinplatten: fo hat Alter Markt 34 im 
vorderen Teil der Diele diagonal verlegte graue und rote Platten von soXso em Größe. 
Hinten folgen rechtwinklig angeordnete 25%X25 em groß. Spieringſtraße зо beſitzt ein Muſter 
von ſchmalen und breiten Bändern gleichfalls in grau und rot. Plattengröße s und 
5<6Х28. Einen ähnlichen Belag bat Wilhelmſtraße 29, wo er fich auch auf dem Podeſt im 
erſten Stock findet. 


Treppen. 


Elbing zeigt, daß Louis XVI. ausgenommen, in feinen Dielenräumen und der fonfti- 
gen Kleinarchitektur nicht die Fülle künſtleriſcher Arbeiten, wie ſie etwa Danzig, Lübeck 
oder Bremen beſitzen. Das kommt auch bei den erhaltenen Treppenanlagen zum Ausdruck. 
Жей im 37. und 38. Jahrhundert ſtellt man der Treppe umfangreichen Raum zur Der, 
fügung und ſchafft jo großzügige Anlagen, wie Seiligegeiſtſtraße 4, Rettenbrunnenftraße 2,3 
oder Wilhelmſtraße 3. | 

Aus dem )7. Jahrhundert ift im Sauſe Wilhelmſtraße js ein von 3649 datierter ge- 
ſchnitzter Treppenanfänger und die zugehörige reichprofilierte Spindel erhalten, die Treppe 
ſelbſt ift ſtark verändert. Die Refte der Treppe im Bollwerkskrug zeigen ſchon die aus 
Brettern geſchnittenen Doden, die im 18. Jahrhundert das Sauptelement des Treppen: 
geländers bilden. Die große Menge der Elbinger Treppengeländer, die einen Та unerfchöpf- 
lichen Formenreichtum aufweiſen, gehört der Mitte und dem Ausgang des J8. Jahrhunderts 
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an. Immer find es die aus 2—3 em ſtarken Brettern gefchnittenen Füllungen in ben for- 
men des Rokoko und Louis XVI., die das Geländer bilden. эдеше ber Mehrzahl nach weiß 
geſtrichen, haben ſie ſeinerzeit eine ſehr wirkungsvolle und farbenfreudige Bemalung beſeſſen, 
wie 3. B. Spieringſtraße 25 noch zeigt. Spieringſtraße 2 beſitzt eine aus Vögeln und 
Rankenwerk zuſammengeſetzte Rokokofüllung. Eine ſtrengere, oft variierte Traillenform ver— 
treten die Beiſpiele von Seiligegeiſtſtraße 8, Spieringſtraße 4, Wilhelmſtraße 23, 28. Ein 
febr reizvolles Mufter, das Alter Markt 3 wiederholt, befindet fih im Sauſe Fiſcher— 
ſtraße 28. Ein nod) etwas ſtrengeres Syſtem benutzen Seiligegeiſtſtraße 34, Wilhelm- 
ſtraße 24, Rettenbrunenftraße 2/3, Alter Markt 35 und die ſchöne Treppe aus dem Sauſe 
Friedrich Wilhelmplatz J6, die leider зојо abgebrochen wurde. (Siehe Abb. jjs bis 338.) 


Gefen und Kamine. 


Ueber die Heizanlagen des уз. und J4. Jahrhunderts in Elbing liegen nur urkundliche 
Nachrichten vor. Eine Sypokauſtenanlage, wie fie vom Schloß zu Marienburg bekannt iſt, 
die auch in Bürgerhäuſern zuweilen vorkam!s7), befand fich im Rathaus. 

In den Bürgerhäuſern gab es jedenfalls ſeit Beſtehen der Stube, das heißt, ſeit dem 
J3. oder J4. Jahrhundert, Gefen. Die еге Erwähnung eines Rachelofens in Elbing findet 
fid) in einer Rechnung vom Jahre 3474138). Toeppen bemerkt dazu: „Die Seizung durch 
Kachelöfen war aber damals (фоп offenbar etwas ganz Gewöhnliches.“ Die im Elbinger 
ſtädtiſchen Muſeum geſammelten Gfenkacheln gehören früheſtens der zweiten Sälfte des 
56. Jahrhunderts an. Sie find ſämtlich glaſiert und mit Reliefs grün, ſchwarz und weiß 
verziert. 

In die Zeit um 3700 gehört ein 2,60 m hoher Ofen in einer Vorderftube des Sauſes 
Wilhelmſtraße ys. Er hat unten eine Größe von $142 Kacheln und baut ſich auf fteiner- 
nen Füßen in einer Zimmerecke durch kräftige Profile in drei Geſchoſſen gegliedert, wir— 
kungsvoll auf. 

Ein vorzüglicher Eckofen mit bunter Bemalung aus dem Sauſe Fleiſcherſtraße 9 liegt 
im ſtädtiſchen Muſeum magaziniert. Ein ahnlicher ift daſelbſt aufgeſtellt. Es iſt gleichfalls 
ein in drei Geſchoſſen aufſteigender Eckofen mit fuppelartigem Aufſatz, er ift von 1759 
datiert. 

zwei ſchöne Beiſpiele des Louis XVI. haben (іі) Alter Markt zs und Rettenbrunnen- 
(trage js erhalten. 

Was der Gfen für das Saus der Bürgers war, das war zunächſt in Burg und Schloß, 
dann auch in den Räumen des ſtädtiſchen Patriziats der Kamin. In Elbing iſt uns ein ganz 
hervorragendes Beiſpiel aus dem Rrellfchen «боле, Seiligegeiſtſtr. ) 8, erhalten. Es ift der fo- 
genannte Peſtkamin vom Jahre у 598. Leider befand fic) dies wertvolle Werk feit 
590) lange Jahre nicht іп Elbing. Neuerdings ift es gelungen, den Kamin zurückzuerwerben; 
er iſt im Sauſe Heilig Geiſtſtr. 5 durch die Elbinger Altertums-Geſellſchaft (Prof. Ehrlich) 
in würdiger Weiſe wieder aufgeſtellt worden (Tafel VI u. VIII). Der Ramin bat bei etwa 
3,4 m be ſchlanke aufſtrebende Verhältniſſe. Ueber einem Sockel, der die Feuerſtelle bildete, 
tragen eine weibliche und eine männliche Figur joniſche Säulenkapitäle, darüber ein mit 
Masken und Fruchtſchnüren verziertes Gebälk. Ueber dieſem befindet ſich zwiſchen zwei 
Rundbogenniſchen eine Darftellung von großer Seltenheit, das Relief einer mit fcharfer 
Realiſtik wiedergegebenen Peſtſzene. In den Jahren vor J боо wiederholt auftretende Seuchen 
mögen die Veranlaſſung zur Wahl dieſes Gegenſtandes gegeben haben. Das Material 
des Kamins ift der in Elbing gebräuchliche gotländiſche Sandſtein. Ueber die Serkunft 
des Peſtkamins macht Cuny in der Denkmalspflege von 3907 (Seite 95) folgende Ausfüh- 


137) 3. B. in dem aufe Am Sande 49 in Lüneburg aus dem Ende des js. Jahrhunderts. Siehe 
Denkmalspflege J908, S. 60. Vgl. aud) eene, Bd. I, S. 243 ff., und Denkmalspflege 3905, S. 78 ff. 
188) Toeppen, Elbinger Antiquitäten, S. 345, 
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Tafel VIII 
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Abb. узо: Peſtkamin von Wilhelm van der Weer (genannt Barth) 
1598 von Хаф). Krell im Sauſe деде Geiſtſtraße 18 aufgeſtellt. Әді. a. Abb. уо a. Tafel МІ 
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rungen: „Bei der Frage nad) dem Meiſter, der den Ramin ſchuf, kommt von den gegen Ende 
des )6. Jahrhunderts in Danzig und Elbing wirkenden Künſtlern nur Wilhelm van 
der Weer, anders Barth genannt, in Betracht. Aus feiner seimat Gent nach 
Danzig eingewandert, erwarb er bier am 34. Dezember 7585 das Bürgerrecht und war als 
Architekt und Bildhauer tätig. Er leiſtete Hervorragendes im Bau der monumentalen 
Kamine, die er im Auftrage des Rates von Danzig im roten Saal, der ſogenannten 
Sommerratsſtube, in der Winterratsſtube und der Kämmerei des Rathauſes in den Jahren 
1593—96 aufführte, wahrſcheinlich ift er auch der Meiſter des Elbinger Kamins.“ Die 
ganze Rompofition des Kamins erinnert übrigens auch ſtark an die herrlichen Schnitzereien 
Alberts von Soeſt im Rathaus zu Lüneburg, namentlich an das Weſtportal der Ratſtube 
mit dem jüngſten Gericht (7566—84). Bei beiden fällt der Gegenſatz zwiſchen dem natu- 
raliſtiſchen Relief und der italieniſierenden Umrahmung auf. Allerdings find die Lüne⸗ 
burger Portale in der Geſamthaltung ſtrenger und nicht ſo barock wie der Elbinger Kamin. 

Ein anderer, ſchlichter Ramin, dem J8. Jahrhundert angehörig, befindet fic) in einer 
Zinterſtube des Sauſes Seiligegeiſtſtraße з. 


Geſamtergebnis. 
I. Das Elbinger Saus. 


Vergegenwärtigt man ſich die Entwicklungsgeſchichte des Elbinger Bürgerhauſes in 
einem ſchematiſchen Querſchnitt, der das )5.—)8. Jahrhundert umfaßt, fo erhält man eine 
klar zuſammenhängende Reihe weniger einfacher Bautypen (vgl. Abb. 125 bis 733). 


3. Jahrhundert. 


Innerhalb einer außerordentlich regelmäßigen Stadtanlage werden rund 360 Bau— 
parsellen, jede mit Bau- und Wehrverpflichtung, von durchſchnittlich 8—9 m Front und 
25-27 m Tiefe angelegt. Die Bebauung beträgt % der Grundſtückstiefe. Etwa gegen 
Ausgang des Jahrhunderts wird die überwiegend maſſive Bauweiſe mit Ziegelſteinen durch— 
geführt. Dem Parzellierungsplan ІЙ offenbar bereits ein ganz Бе, 
ſtimmter Saustyp mit erprobten Abmeſſungen zugrunde gelegt тог; 
den. Bei zwei kulmiſchen Ruten Straßenfront beſaßen die Siebelhäuſer gemeinſame 
Brandmauern mit Waſſerſpeiern nach der Straße. Der einzige Zugang lag an der Straße. 
Haupt- und Wohngeſchoß war das Erdgeſchoß, deffen Fußboden ſchon um j зоо auf Reller- 
gewölben ruhte und ſoweit über dem Straßenniveau lag, daß man grundwaſſerfreie Keller 
erhielt. Von der 8Х)$ m großen und 3,0—4,0 m hohen Diele wurde ſchon febr früh eine 
ſchmale heizbare Stube an der Straße abgetrennt. Der ferd (tano an ihrer Rückwand 
offen im „aus“, d. h. in der Diele. Unmittelbar über ihr lag, durch eine Balkenlage ohne 
Unterzüge von ihr getrennt, zunächſt der mehrgeſchoſſige Dachraum. Zweifellos wurden jedoch 
ſchon bei den егеп Maſſivbauten zwiſchen Diele und Dach mehrere Lagerböden, Luchten, 
eingeſchoben. Die Treppe, zunächſt eine einfache leiterartige Stiege oder eine Wendel- 
treppe, lag in einer der hinteren Gebäudeecken. Zofgebäude beftanden, abgeſehen von kleinen 
hölzernen Webenanlagen und „Privaten“, nicht), 


14. Jahrhundert. 


Günſtige wirtſchaftliche Verhältniffe der Elbinger Handels- und Kaufleute. Lebhafte 
Bautätigkeit. Ausbau des Speicherviertels jenſeits des Elbing. Weuſtadt 3340. Vorſtädte. 
Erhöhte Anſprüche an Speicherraum, Lebenshaltung und Wohnung. Anlage von 2-5. 


19) Im übrigen vgl. Seite 70 f. die baulichen Beſtimmungen des lübiſchen Rechts. 
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/Ludten” zwiſchen Dach⸗ und Erdgeſchoß: Typ des „Speicherwohnhauſes“ (Gotiſcher aus- 
typ J f. Seite 26 f.). Die eingeſchobenen „Luchten“ {telen bau- und betriebstechniſch eine 
Vermehrung der ſchon früher vorhandenen Lagerböden des Dachſtuhls dar, fie werden nun 
auch zwiſchen den ſeitlichen Sausmauern, wie früher zwiſchen den Sparren, angelegt. Sie 
gehören aber im Grunde zum Dach und ſtellen keine Vermehrung des einen Erdgeſchoſſes 
dar. Der Begriff der „Bewohnbarkeit“ bleibt allein bem “Его, und Wohngeſchoß, dem 
Dielengeſchoß, eigentümlich, in das allmählich immer mehr für den menſchlichen Gebrauch 
geeignete unterſchiedliche Räume eingebaut werden. 

Im Gegenſatz dazu ift bei „Buden“ und Kleinbürger⸗(Sandwerker⸗)häuſern, die nur 
eine halbe Sausbreite (4,30 — , 0 m) beſitzen und keinen nennenswerten Lagerraum brauchen, 
(фоп früh auch das erſte Obergeſchoß zu Wohnzwecken eingerichtet. 


Js. Jahrhundert. 


Schlechte wirtſchaftliche Lage. Rückgang der Bautätigkeit bei Steigerung der Wohn- 
anſprüche. Verſchiedene Bautypen werden nebeneinander verwandt: 


Gothiſcher jaustyp j. Aelteſtes Speicher- Wohnhaus (Abb. j26u. 127) 
3,5—4,0 m hohes Erdgeſchoß mit darüber befindlichen Luchten, durchſchnittliche Luchthöhe 
2,JO—2,30 m wie im J3. und J4. Jahrhundert. Im Erdgeſchoß bildet fic) von der Vorder- 
(tube ausgehend eine eingeſchoſſige ſeitliche Gruppe heraus, aus Stube, Serdniſche, Treppe 
und zuweilen Kammer beſtehend. 


Gothiſcher Haustyp 2. Zandwerker⸗, Aleinbürgerbaus, „Bude“. 
In dem auf 2,5—3,0 m erhöhten Gbergeſchoß liegen Wohn- und Schlafſtuben; Diele und 
Küche nehmen das Erdgeſchoß ein. Rückwirkung auf das Großbürgerhaus, wo auf der 
„unterſten Lucht“ ein Saal erſcheint (Abb. 734). 


Gothiſcher Haustyp s. Die beſondere altüberlieferte Stellung, die im nieder- 
deutſchen Broßbürgerhaus das Erdgeſchoß als Wohnraum einnimmt, führt bei erhöhten 
Raumbedürfniſſen zu zweigeſchoſſigem Ausbau der Diele: Anlage von offenen Bühnen, 
Kriechböden, Galerien, Sangeſchränken, Zangekammern. Aelteſte Daten für gange- 
kammern: Hildesheim 148, Lübeck um 3480, Samburg 1478, Elbing 
1496. Die ältefte Anordnung dieſer Sangeſyſteme ift die reine Seitenlage, fo daß die 
Diele von der Straße bis zum Sof beſtehen bleibt. (Abb. J29 u. 73), Uebergangsform: d.) 
Die prächtige Raumſchöpfung der zweigeſchoſſigen Diele iſt alſo keine Erfindung der aus 
den Niederlanden und Italien eingewanderten Renaiſſance, ſondern uralter, auf deut- 
ſchem Boden geſchaffener Beſitz des größeren Bürgerhauſes. 


6. und 37. Jahrhundert. 


Wirtſchaftlicher Aufſchwung. Blütezeit etwa von J570—)650. Auftreten von Же, 
naiſſanceformen in Elbing um jsso (Uebergangserſcheinungen (ей 7520). Ziegelhausſtein⸗ 
bau in den Formen der niederländiſchen Renaiſſance. Lebhafte Bautätigkeit, Neubauten und 
beſonders Umbauten der alten Zäufer. Riinftlerifche Durchbildung des gotiſchen Saustyp з. 
Der gotifche Typ у erlifcht, Serausbildung des großen breiten Podeſtes in der hinteren 
Dielenhälfte feit убѕо nachweisbar, aber wahrſcheinlich ſchon feit ) 580 entftanden. Die Un- 
lage einer zweiten Vorderſtube wie in Lübeck, Lüneburg, Samburg, Xoftod uſw. (Gielen, 
typ 2 Abb. 29 h) ift in Elbing nicht üblich. Weitere Wohnräume werden in einem Got, 
anbau von j—2 Geſchoſſen, im erſten Obergeſchoß an der Straße ein „Saal“ untergebracht. 
Die 3abl der Gbergeſchoſſe bleibt zwei bis drei, ſie erhalten größere Fenſter, verlieren aber 
zunächſt nur äußerlich den Charakter der Lucht. Das zweite Gbergeſchoß bleibt im Innern 
noch lange ungeteilt als Lucht beſtehen. 
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)8. Jahrhundert. 

Der alte, (фоп der Gotik angehörende Dielentyp ) wird in Elbing beibehalten und 
bildet bis in die 2. «ҘА Не des Jahrhunderts die Regel. Weitere Raumanſprüche haben die 
allmähliche Abſorption der Diele zur Folge: Anlage von Stuben in der hinteren Dielenhälfte 
und im Zwiſchengeſchoß an der Straße. Letzte Form des alten Bürgerhauſes: Alter 
Markt 35 und $8. Das Zwiſchengeſchoß hat fic) von der Sangeſtube an der Straße aus- 
gehend zu einem die ganze Grundfläche einnehmenden Geſchoß ausgebildet. Die zwei⸗ 
geſchoſſige Diele hat damit aufgehört zu beſtehen. Das Erdgeſchoß hat ſeine Sonderſtellung 
verloren und fügt ſich gleichwertig in das Schema des Etagenhauſes ein. 
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II. Die beiden Saupt-Grundtypen des deutſchen hanſeatiſchen Bürgerhauſes. 


Eigenartigerweiſe beſitzen die Nachbarſtädte Elbings, wie Danzig, Marienburg, Thorn, 
auch das Poſener Land, einen ganz andern Grundtyp des Bürgerhauſes, der von uns als 
„holländiſche“ und „Danziger“ Diele (Dielentyp 3 S. $6, Abb. 74 u. 7)) unterſucht worden 
ift, während die „Elbinger Diele“ (Dielentyp j und 2, S. $) u. $4) die ganze übrige Nord⸗ und 
Oſtſeeküſte beherrſcht, von Bremen, Samburg, Lüneburg angefangen bis zu Lübeck, feinen 
Tochterſtädten, und hinauf nach Ropenhagen und Stockholm. 

Zier follen dieſe beiden wichtigſten Grundtypen, die der geſchichtlichen Entwick⸗ 
lung zugrunde liegen, einander nochmals gegenübergeſtellt werden. Dabei ſind auch die 
größeren Zuſammenhänge zu berückſichtigen, wie fie fih aus den bisherigen Veröffent- 
lichungen, namentlich aus dem Bürgerhauswerk des Verbandes Deutſcher Architekten⸗ und 
Ingenieur⸗Verein, ergeben. (Vgl. Abb. 3275—33 und 334-39.) 


Grundtyp I: 


Das oberdeutſche (rheinifd-hollandifdhe) Giebelhaus mit Querteilung in Diele 
(Vorhuis, Binnenhuis) und hintere Stube (canaba-Typ) (Abb. 134-139). 

Dies aus wird u. a. repräſentiert durch den Dielentyp 3 Danzig — Emden — 
Solland); urſprünglich ein Kleinhandelshaus, u. U. für hochwertige Waren geringen Um- 
fangs, auch Sandwerkerhaus. 

Seine charakteriſtiſchen Merkmale find folgende, wobei die ſekundären örtlich und 
zeitlich wechſeln: 

Erdgeſchoß: Ouerteilung in Vorderhaus (mit oder ohne Vorlauben) und 
hintere Stube. Das Gbergeſchoß wird ſchon früh nach dem Zwei- oder Dreizellentyp 
mit Wohnräumen belegt. Das Erdgeſchoß iſt bei Fachwerkbau oft maſſiv, in 
Sachſen, Schleſien und Pofen häufig eingewölbt. Auswirkungen des karolingiſchen 
und frühromaniſchen xjaujes: Erdgeſchoß = cellarium, Gbergeſchoß = Söller, solari, 
Saal. (gl z. B. Vogts Bürgerhaus in der Rheinprovinz, Trier Abb. 38 f., Köln 
Abb. )$$ uw.) Guer-Gurtbögen und Quer-Unterzüge für ſchwache engliegende Längs- 
balken. Daher die Dachſtühle oft unabhängig von der Dachbalkenlage auf felbftän- 
digen Fußſchwellen, u. U. auf Drempel (3. B. in Danzig); liegende Dachſtühle feit )зоо in 
Trier, von dort nad) Zolland uſw. übertragen. Die Treppe wird infolge der Aufteilung 
des Obergeſchoſſes nach dem Dreizellentyp an die Sausmitte gebunden. 

Aelteſte Ausführungen vielleicht nach dem deutſch-römiſchen ea naba-Typ, dem älteften 
deutſchen Zaustyp mit Stadtcharakter im Rheinland und Elſaß. (gl. F. Oelmann bei 
Vogts, S. 33 ff.) Auch das zweigeteilte nordiſch-indogermaniſche Saus (Megaron, Taub- 
ried im Federſeemoor, Buch b. Berlin uſw.) muß hier erwähnt werden, zumal die vorn 
geöffnete Diele und ihre Funktionen (4erd!) durchaus an den vorderen Raum des prä- 
hiſtoriſchen Zauſes erinnern. Später nach dem Niederrhein, Solland, Emden, und im J2. 
und 33. Jahrhundert in die öſtlichen Rolonialgebiete Sachſen, Schleſien, Poſen, nach Thorn 
und Marienburg übertragen. 
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Ob der Import nad) Danzig um )з$о von Solland aus ober YDeidjfeLabmárte nach 
бет Ordensgebiet erfolgt ift, bleibt noch aufzuklären. )/ bis 2 Geſchoſſe hinter ber Diele 
wurden wohl zuerſt am YViederrhein wegen der dortigen Grundwaſſerverhältniſſe aus- 
geführt, die gleiche Erſcheinung in Danzig deutet (wenigſtens für das jó. Jahrhundert) 
auf holländiſche Vorbilder. 

Grundtyp П. 


Das niederdeutſche Giebelhaus mit längsgeteilter Diele und mehrgeſchoſſigen 
Dielenanlagen (Abb. 125—333) (tellt das „neue“ Stadthaus des 32. u. j 3. Jahrhunderts dar. 

Dies Haus wird in feinem älteſten erhaltenen Typ durch die Elbinger Säuſer am 
deutlichſten repräſentiert. (Vgl. Botifcher Gaustyp ) und 3, Dielentypen J und 2.) 

gsauptmertmale: Längsteilung der Diele. Einziges Wohngeſchoß 
das Erdgeſchoß, darüber zwiſchen den Sparren und Brandmauern nur Speicherböden, 
Luchten für die Maffengüter des Großkaufmanns. Daher als „Speicher-Wohnhaus“ 
charakteriſiert. Das Erdgeſchoß zunächſt eingeſchoſſig — allerdings wegen ſeiner Grund— 
abmeſſungen, feiner Serkunft, ſtellenweiſe wegen der Wageneinfahrt, Braueinrichtungen, 
Warenaufzügen uſw. von Anfang an 3—4,0 m hoch. Geſchichtliche Weiterentwicklung 
zum gotifchen Haustyp з (S. 3 ff.) und den mehrgeſchoſſigen Dielentypen ) u. 2 (gu. h). 
Schwere Balkenlagen mit 8—9 m Spannweite parallel zum Siebel, u. U. mit Längs- 
Unterzügen. Mehrgeſchoſſige Kehlbalken⸗Dachſtühle unmittelbar mit den Dachbalken ver- 
bunden. Die Lage der Treppe bleibt beliebig, ſolange nur Speicherböden über dem Erd— 
geſchoß beſtehen; ert wo nach dem Vorbild des oberdeutſchen Grundtyps auch die Ober- 
geſchoſſe im 36. und 77. Jahrhundert (für Sinterſaſſen und Mietparteien) mit Wohn— 
räumen belegt werden, rückt dann auch die Treppe möglichſt in die Mitte des Sauſes. 
(gl. Abb. j32 h und die febr inſtruktive Arbeit von E. Fink über die Treppenanlagen.) 

Aelteſte Ausführungen feit dem 72. und уз. Jahrhundert im niederdeutſchen Sprache 
gebiet, Bremen, Samburg, Lübeck und feinen holſteiniſchen, mecklenburgiſchen und pommer- 
ſchen Tochterſtädten, von dort auch in das Gebiet des Deutſchen Ritterordens übernommen. 

erkunft wohl von einer alten Form des niederdeutſchen Bauernhauſes 
Q2. Jahrhundert!) unter Fortfall der ſeitlichen „Kübbungen“. Aus dieſem „Einraum“ 
entſtand bei längerer Benutzung in der Stadt durch Einbauten und Anlage zahlreicher 
Zuchten das niederdeutſche Sandels⸗ und Raufmannshaus (Got. xXjaustyp J und 3) Coal. 
Abb. 325 ff. a, i und b, e, e). 

Für dieſe Ableitung ſpricht die einzigartige Stellung, die jahrhundertelang das Erd— 
geſchoß als eigentliches Wohngeſchoß einnahm. 
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Beide Typen haben fih im Wettbewerb des praktiſchen Gebrauchs gegenſeitig beein- 
flußt. Die Rückwirkungen des älteſten Stadttyps (Grundtyp D auf das niederdeutſche 
aus find in Kiel und Koſtock (Abb. )2) u. 123) kenntlich, umgekehrt find um 7600 auch die 
xjangejeiten auf den Grundtyp I in Thorn, Doten und Danzig uſw. übertragen worden 
(Abb. 73). 

Die Abb. у25 bis 139 (telen das Grundſätzliche der beiden Typen gegenüber, wobei be. 
ſonders auf die urſprüngliche obere Wohngrenze (ſtrichpunktiert) hingewieſen wird. 
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III. Sonſtige Gruppen hanſeatiſcher Bürgerhäuſer. 


Dieſe ſind in der vorliegenden Arbeit nicht behandelt worden, ſie ſollen jedoch der 
Vollftandigteit halber wenigſtens erwähnt werden, um die große hanſeatiſche Bürgerhaus— 
Familie in ihrer Geſamtheit erkennbar zu machen. 
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Gruppe ІП, 


Sierher gehören mannigfache Varianten längsgeteilter Grunodriffe, die 
fic) in die Flare Entwicklungslinie des Grundtyps II nicht einreihen, weil fie ganz ver- 
ſchiedener Herkunft find. 

Giebelhäuſer mit weitergehender, häufig dreiachſiger Längsaufteilung. Ohne mehr- 
geſchoſſige Dieleneinbauten, Weigung zu maſſiver Einwölbung des Erdgeſchoſſes. Oft 
durch ſtärkere Flächenausnützung ſpäterer Jahrhunderte, Zufammenlegung von Vachbar— 
grundſtücken, Vermieten einzelner Geſchoſſe entſtanden. 

Die Abb. 140-345 zeigen einige Beiſpiele ſolcher Anlagen. 

Der Ausbau nach Abb. 340—342 ift häufig in Oberdeutſchland, Rheinland, Elſaß und 
Schleſien. Aufteilung nach Abb. 343—)45 erfolgt im 77. und )8. Jahrhundert im nieder- 
deutſchen Sprachgebiet (Samburg, Riel, Lübeck, Kolberg) bei geſteigertem Bedarf an Wohn- 
räumen. 


Gruppe IV (eigener Brundtyp) (Abb. 146 u. 347). 


Guerhäuſer mit Eingang von der Längsſeite, entſprechend dem oberdeutſchen 
(„fränkiſchen“) Bauernhaus: Serren- und Adels-, auch Ackerbürgerhäuſer. Siebel zunächſt 
parallel, beim Reihenhausbau rechtwinklig zur Straße. Serrenhöfe, Sotels. 

Weit verbreitet (фоп (eit romaniſcher Зей im Elſaß und Rheinland, in Franken, 
golan’ und im niederdeutſchen Sprachgebiet. 

Val. Vogts, Bürgerhaus im Rheinland, G. рашу, Das Altkieler Bürger- und Adels- 
haus, R. Scheibner, Das ſtädtiſche Bürgerhaus Wiederſachſens. Ferner u. a. auch die 
preußiſchen Retabliſſementsbauten im Often (bei Grotte) als Beiſpiele für die „kompo— 
nierten“ Grundriſſe des J8. Jahrhunderts. 


Gruppe V. 
Buden, Jandwerfer- und Kleinbürgerhäuſer. 


Dieſe einfachen Gebilde für die ärmſte Stadtbevölkerung ſind zunächſt Einfamilien— 
häuſer, werden dann — oft (фоп als Mietwohnungen — zu „Buden unter einem Dach“, 
zu „Ranzelhäufern” und Reihenhausgruppen vereinigt, bis fie ſchließlich vor und um 
зоо im Rheinland und Oberdeutſchland (Augsburg, Fuggerei) zu Wohnhöfen und ganzen 
Straßenzeilen zuſammenwachſen. In Elbing näherten ſich die „Buden“ zum Teil fogar dem 
Umfang ber Großbürgerhäuſer (vgl. Abb. 3, Ur. 2 u. 3). Kanzelhäuſer in Elbing vgl. 
Dr. Gentzen, Die Ranzelhäufer und ähnliche Miethäufer Alt-Danzigs, S. 34 f. 

Ihre Geſchichte beginnt wie beim Bürgerhaus mit dem Einbau einer heizbaren 
Stube in die einfache Gütte mit offenem Dachraum, aber auch der canaba-Typ wirkt fich 
ftellenweife aus (vgl. Rannacher-Meißen), bis dann bei Reihen- und Ranzelhäufern „Buden 
unter einem Dach“ die planende Sand eines Baumeiſters erkennbar wird. 
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Die baulichen Beftimmungen des Lübifchen Rechts. 


Elbing erhielt durch die Sandfefte vom 7. April )246 vom Orden den Gebrauch des 
lübiſchen Rechts zugeſichert. Es iſt daher von Wichtigkeit, die für die bauliche Entwick⸗ 
lung maßgebenden älteſten techniſchen Vorſchriften kennen zu lernen, zumal dieſe überhaupt 
mit zu den älteſten des deutſchen Rechts gehören. Die im folgenden zuſammengeſtellten 
Baubeſtimmungen regeln überwiegend das Grenzrecht zwiſchen zwei Nachbarn bezüglich 
Anlage und Abbruch gemeinſamer Brandmauern, namentlich auch bei ungleicher Söhenlage 
der Grundſtücke und Fundamente. Weitere Artikel behandeln Grenzübergriffe, die Bau- 
fluchtlinie, die Verantwortlichkeit bei Bauunfällen u. a. m. Der Text ift wiedergegeben 
nad) der Ausgabe von J. F. Sach, Das alte Lübiſche Recht, Lübeck 1839, und 
zwar, ſoweit nichts anderes angegeben, nach dem Mittel⸗niederdeutſchen Coder II (Barde- 
wich) von J294. Jedoch ift die moderne Interpunktion durchgeführt und u und v unter- 
ſchieden. Am Ende jedes Artikels iſt auf die "onforbans(tellen von Coder I und III 
verwieſen. 


I. Verſchiedene Söhenlage benachbarter Bauten, Serſtellung gemeinſamer Brandmauern 
und deren Roftenverrechnung: 


Art. CLXII, S. 329. Van der wordinghe dat rect. 

Dat fi witlic: fo we worden wil, wordet he bogber denne enen vuot boven finen nabur, he (фа! 
lecghen uppe fic ene muren unde van fin ertride aver de boven fit de (фа! boven bliven. (Cod. I — 
Cod. III, CXCIV, S. 443.) 


Art. CLXIII, S. 329. Van der muren to lecgbenbe?. 

So war преп mannen to famene boret lecghen ene muren, des mot еп бете anderen helpen (na 
ſchichttalen) to feftid) voten; is den de ene fider gefeten den de andere, men fhal van deme fideren 
eſtereke up muren twintich vote; wil denne de andere bogber muren oder lengere, he ſchal dat don alene 
upper beider del mit finer koſt; wil dar na de andere der muren neten unde bruten, he (фа! eme de сой 
half weder gheven, de he vore alene ut gheven hevet. (Cod. I: — Cod. III: CLXIII, S. 390, und CXIV, 
S. 433.) 


Art. CLXIV, S. 330. Van den muren to legghende. 

Wil en man leeghen ene muren, deme fhal helpen fin nabur; gift den de nabur wiebelde van finer 
wort unde ne is den he ſo hevedich nicht van gude, dat heme icht helpen moghe, de man, deme he gift 
wortins, ſchal eme lenen neghen mark penningbe, dar umme fhal he gheven iarlefes achte ſchillinghe mer 
to tinſe, den he erdes dede; wanne aver he oder ſin nakomeling de neghen mark weder gift eme ofte ſime 
nacomelinghe, fo fint de achte ſchillinge wicbeldes ledech unde los. (Cod. I: — Cod. III: LXXXV, S. 404.) 


II. Gemeinſame Brandmauer nach Schiedsſpruch der Obrigkeit und Bauverpflichtung 
für ein Steinhaus mit Vorder- und Sintergiebel: 


Co d. II. Art. CLXXI, S. 334. Van deme druppen valle unde der muren. 

So war en unſe borghere hevet ene muren unde ſin druppe val dar butene, wil ſin nabur buwen 
unde eme de muren half af ghewinnen unde ne kan he des nicht don, alſo dat de andere des nicht ſteden 
ne wil, de ratman ſcholen fetten tufchen en beiden, alfo dat it mogbelic ji; de gene oe de be muren ghewinnet, 
de ſchal buwen en (tem bus al up vore unde achter mit ghevelen binnen eneme iare bi twintich marken 
ſulvers. (Cod. I: — Cod. ПІ: CXVII, S. 44.) 


III. Keine gemeinſamen Mauern, ſondern Bauwiche bei Speicherbauten: 


Art. COXXXIII, S. 366. Van Бите unde van druppen valle. 

So wor ein man up dat ſin buwet einen ſpiker up eine muren unde hevet he ſin druppenval over 
de muren, wel (іп nagebur iegen ene einen ſpiker buwen, he пе hevet des nine macht, dat he ene dvingen 
to einer muren tu leggene mit eme unde fin druppe val to bekummerende na unſer ſtades rechte. 


1) wurt, wort, nach Schiller⸗Lübben „urſprünglich wohl jede — natürliche oder künſtliche — 
Erhöhung, die Sicherheit und Schutz gegen aufſteigendes Waſſer gewähren ſoll“. „Dann beſonders die 
Stätte für landwirtſchaftliche Gebäude ober plat zum Sausbau, überhaupt jede Sofſtätte.“ 

) Vgl. auch Ф. Rloeppel, Dom älteften nieder deutſchen Bürgerhaus des Deutſchordens-Gebietes. 
Elbinger Jahrbuch 9, 193), S. 3 ff. 
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IV. Grenzübergriffe über und unter dem Gelände: 


Art. CLX VII, S. зз). De ben anderen be buwet. 

Is dat ienech man mit ſtaken oder mit buwedhe deme anderen bekummeret ſin ertrike unde he dar 
umme beclaghet wert vor deme richte unde is dat alſo, dat he eme untrumet ſine erden, he ſchal beteren 
mit fetih fchillinghen; is aver dat boven deme ertrike, den fint it ver ſchillinghe; is it ok alfo, dat 
it up ene neghet unde de druppe up ene vallet unde wert dar de andere dar umme beclaghet, he (фа! 
beteren mit ver ſchillinghen unde (фа! eme dar to untrumen. (Cod. I: ХОШ u. IV, S. 234. — Cod. 
Ш, S. 433.) 


Art. CLX XII, S. 334. Van den, de den anderen bebumet. 


So war ienid) man benedene inder grunt hevet ghebuwet unde en ander dar bovene up wart ghe- 
buwet hevet unde ſin buwe hevet ghewiſet to na up ſinen nabur unde de gene dhe de underſten ſtat 
hevet bekummeret mit ſime ghebuwe, dar he unde wil he dat up den hileghen be halden, de andere de 
eme to na buwet hevet, de ſchal de ſtat dar bovene untkummeren, ſo mach he dar na, wanne he de ſtat 
dar nebene behalden hevet, dar boven buwen wanne {о he will. (Cod. I: LXII, Cod. III: CXVII, 
S. 4J4. 2. Abſatz.) 


V. Entſtehung eines Bauwichs durch Abbruch einer gemeinſamen Wand: 
Co d. II: CLXVIII, S. 332. Van deme, de fin bus wil breken. 

Is dat alfo, bat twen mannen fint twe buwinghe up ener want gebuwet unde er en wille brefen 
fin bus unde willet weder buwen, de want, dar beide buwenghe uppe (tat, de (фа! ganz bliven; unde de 
aller erſt buwet, de ſchal ſine buwinge ſetten ſo he aller negeſte mach, ſo ſchal men den de olden want 
to breken unde dat holt ghelike delen unde de ſtede ſchal bliven alſo ledich unde umbekummeret. 
Co d. I: XCV, S. 234. De edificiis. 

1 paries eui utrumque edificium incumbit, integer manebit, et qui prius edificat, edificia 
sua quanto propinquius potuerit ponet. Si vero postmodum alter edificare voluerit: quanto propinquius 
potuerit sicuti prior edificia sua ponet, paries autem antiquus tune  destruetur et equaliter dividentur 
ligna, et loeus in quo paries habebatur manebit expeditus et non occupatus. 

Jus enim nobis collatum ab Imperio est confirmatum, quod illud in melius commutare possumus 
cum expedit, ita tamen quod per hoc iudicium dampnum non patiatur. (Cod. ПІ: CXIV, S. 413.) 


VI. Amtliche Feſtſetzung der Baufluchtlinie. 
Art. CLXIX, S. 333. De Биеп wil bi der (trate dat rect. 


So we ſin buwe to breken wil unde echt weder buwen wil, de ſchal nemen ene mate unde enen ſnor 
van den ratmannen, den ſchal he bi der (traten leeghen unde buwen dar na; ne doit he des nicht unde gift 
men eme dar umme ſchult, he ſchal beteren der ſtat mit dren marken ſulvers unde buwen na des ſtades 
bewiſinghe. (Cod. I: LX, S. 204: .... mensuram et zonam juxta plateam positam accipiet ad ter- 
minos suos distinguendos a consulibus. — Cod. III: CXV, S. 4)3.) 


VII. Betreten der Bauftelle auf eigene Gefahr! 
Art. CLXX, S. 333. De gbejeregbet wert van iemendes buwe. 


So we ос up fineme eghenen gebuwet hevet unde dar unghelucke to gevalle van ungheſchichte, dat 
van deme buwe ſereget geſche, de gene des dat ghebuwe is, ne darf deme geſereiden dar umme nicht ante 
worden mer, be mot dat up den hileghen ſweren, dat ſunder ſinen willen geſchen fí. (Cod. I: LXI, S. 204. 
— Cod. III: CXVIII, S. 45.) 


VIII. Schadenerſatzpflicht bei Straßenunfällen. 
Art. CLIV, S. 324. Van ſchaden des vees van der brucken. 

So we fine brucghen, be to broken oder to gleden is, de bi ſineme hus leghet unde dar to horet, 
nicht ne maket, beſchut ſines nabures oder ſines geborgheres ve dar van unghemak, dat it en ben to 
breke, he ſchal ghelden dat ve ſineme nabure oder ſineme borghere. (Cod. I: LXXIII, S. 208. — Cod. 
III: XVII, S. 384.) 

IX. Abtritte und Schweineſtälle. 
Art. CCV, S. 554. Van der hemlicheit unde ſwinſtal. 
Ene privaten unde enen ſwineſtal ne ſchal men nicht negher maken der ſtraten oder deme kerchove 


mer vif vote, eneme nabure nicht negher dan dre vote. (Cod. I: CXXVI, S. 228. — Cod. III: LXXVII, 
S. 403.) 
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Abb. s unb 6: Grundriß von Erd, und Sangegeſchoß 
Abb. 7 und 8: Guerſchnitt und Kellergrundriß, vgl. 
a. Abb. 4 
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„Der alte Schwede“ 
Abb. j2 und 33: Fiſcherſtr. 7, Grundriß des eller. 
und Erdgeſchoſſes 


Abb. 34: Seilige Geiſtſtr. 3/2, ſiehe Tafel I 
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Abb. 9—7): Fiſcherſtr. 7, Anſicht, Schnitt ber Frontwand und Pfeilerquerſchnitt, Grundriße vgl. Abb. )2 und 33 
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Grundriß von Fiſcherſtr. 40 


\ Anficht f. Abb. 34 auf Tafel II 
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Abb. 22: Di auf ji 
2: Die äuſer am Fiſchmarkt vom Elbingfluß aus geſehen 
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YDilbelm(tr. jo. Abb. 23—26: Schnitt, Anſicht, Grundriſſe von Erd, und Sangegeſchoß 
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Abb. 27: Wilhelmſtr. 23 
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Abb. 36: Spieringftr. з) vom Jahre 367) 


Abb. 28 und 29: 
Wilhelmſtr. 23, Grund. 
riffe vom Erd⸗ und 
Obergeſchoß 


151 ys 
54 2 “Зе. 
Г Z N 
x Й ; г 
5 2 | | 
ғ 
PT ЕЕ 1. 8 
g b = 
37 

NZ 
i i um e 
HE 
ЫЕ 
5 of 


NINN 


N 
N 


N 


Abb. з): Alter Markt jo, Querjchnitt 
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Abb. 32: Alter Markt jo, Grundriß des Erdgeſchoſſes 


Abb. 33: Lüneburg, Saus am 
Sande 49, Grundriß des 
Erdgeſchoſſes nach Dr. 
b. c. Franz Krüger. Zeit- 
ſchrift f. Architektur und 
Ingenieurweſen J 902 5. 
s, vgl. a. Denkmalspflege 
1908, Nr. 9, S. 69 f. 
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Abb. 38: (Spieringftr. a, Anſicht \ 
Abb. 37: Seilige Geiſtſtr. )8, |. Tafel II \ 
Abb. 34: Fiſcherſtr. 40, f. Tafel Il 
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Abb. 39 und 40: Spieringſtr. 4, Grundriß von Erd, und Sangegeſchoß 
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Abb. 44 und 45: Schmiedeftr. )) („Orthaus” am Schmiedetor) Vorder- unb Seitenanficht 
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Abb. 46: 

Alter Mark 49, 
Wieder- 
herſtellung der 
Straßenfront 
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Abb. 48 und 49: Wilhelmſtr. 29, Brundriffe von Lrd- und Gbergeſchoß 
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Abb. so—ss: Wilhelmſtr. js CRleinbürgerhaus) 


Abb. $6: Zeilige Beiftftr. 3, 
vom Jahre 3647 
(Jerominſche 
Brauerei) 
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Abb. $7: Seilige Beiftftr. 5 
Querfchnitt 


Abb. 58/50: eilige Geiſtſtr. з 
Grundriſſe von Erd. und Gbergeſchoß 
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Abb. 7)/72: Thorn, Saus der Gerſtengaſſe 
Rekonſtruktion nach dem Inventar 
des P. Roftrzewa vom Jahre 3606 
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Abb. 62 und 63: Spieringſtr. 50, 


Abb. 64: Wilhelmſtr. 46 
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Abb. 68, 69 und 70: Spieringſtr. 25, Brundriffe 
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Abb. 76: Seilige Geiſtſtr. 14, ЖАТПТЙРИИФФ 
Ecke Burgſtr. SSSR сара 
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Abb. 77—79: Fiſcherſtr. 28, Anſicht, Schnitt und Grundriß des Erdgeſchoſſes 
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Abb. 74 und 75: Grundriß und Längsſchnitt der Danziger Diele 
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Abb. 89: Wilhelmſtr. 2) 
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Abb. 90 und 9): Wilhelmſtr. 2), Grundriſſe von Erd⸗ und Gbergeſchoß 
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Abb. 83 und 84: Alter Markt 55, Anſicht und Schnitt 
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Abb. 92: Alter 
Markt 
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Abb. 114: Brückſtr. )7, Einzelfeld des Beiſchlaggitters 
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Abb. 93: Haustür Fiſcherſtr. 29 Abb. 98: Innentür im Bollwerkskrug 
Abb. 94: Klinkenbeſchlag Abb. 99/300: Klinken mit Schlüſſelblech 
Abb. 95: Türangel Abb. jo): Außentür Leichnamſtr. 347 
Abb. 96: Innentür Wilhelmſtr. jo Abb. 302/303: Innentüren 

Abb. 97: Innentür Schmitt Abb. )о4: Außentür Mauerſtr. 23/24 
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Abb. 333: Beiſchlaggitter, Rettenbrunnenftr. 9 
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j2) und j22: Roftoder Großbürgerhäuſer nach ber alten Zeichnung von Vide Schorler (um 3587) 
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Abb. )23 und 324: Roftoder Kleinbürgerhäuſer 


nad) Vide Schorler 


Abb. уут und ))8: Treppengeländer 


8 und 4 


eilige Geiſtſtr. 


Wiederdeutſches Giebelhaus 


Abb. )25-)33 
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f Alteste Einbauten а Dielentyp T Dielentyp ТІ. A  „Anbauten : у 
4-%--% sel. Job 
a) Aelteſtes Bürgerhaus mit Stube (ohne Aübbungen). b) Gotiſcher xXjaustyp у mit eingeſchoſſigem Erdgeſchoß. 
с) 2961. mit 3 eingeſchobenen Luchten, d) Uebergang zu e, Sangegeſchoß von der Diele aus beleuchtet. e) Gotiſcher 
austyp 3 mit zweigeſchoſſigem Erdgeſchoß. k) fiehe a. g) Dielentyp ) Längsteilung: Elbinger Diele. h) Spätere 


Diele 2, nur vom Sof aus belichtet. i) Grundform des Bauernhauſes ohne Rübbungen 


H 
1 
1 
— 


Oberdeutſches Giebelhaus 


Abb. 34—739 


a!) Gotiſches Kleinbürgerhaus (Saustyp 2) mit bewohntem Gbergeſchoß. a) Schnitt dazu mit Guer-Unterzügen 
und liegendem Dachſtuhl mit Drempel. b! und b?) canaba Grundriſſe mit Guerteilung und Lauben nach Oel- 
mann-Dogts S. J6. с!--с3) Trier, Dreikönigshaus nach Vogts S. 48 f. d) Kleinbürgerhaus mit cellarium-Erd⸗ 
geſchoß wie c! nach Bürgerhaus im Elſaß S. 5. e) Schema des Bürgerhauſes іп Solland, Emden, Danzig, val. 
auch Thorn und Marienburg. Mittl. des Coppernicus⸗Vereins J909 4. 17 und unſere Abb. 74/75 und 7)/72 


Abb. удо (а): Schlettftadt 
Rramergaffe 2 nad) Bürgerhaus 
im Elſaß S. 3s 
Abb. 34) (b): Breslau, Ring 2 
nach Bürgerhaus in Schleſien S. 9 
Abb. 742 (c): Riel, Solſtenſtr. 9 
Doppelhaus n. Pauly Abb. $9 


Abb. 343 (a): Kiel, Schloßſtr. s 
n. Pauly Abb. зо 

Abb. 344 (b): Riel, Saßſtr. зо 
n. Pauly Abb. 20 

Abb. 34$ (с): Kolberg, Markt 28 
Nettelbeckhaus 


Abb. j46 (a): Duderſtadt, Steinſtr. 47 
n. Scheibner Abb. 67 

Abb. 347 (b): Kiel, Seinrich Rantzaus⸗aus 
n. Pauly Abb. 74 
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